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Wei ins Haus gebracht 2,25 N., 


Für Monat Dezember | 


nehmen alle Poſtämter, Briefträger, 
unſere Ausgabeſtellen und die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Beſtellungen auf die 


Thorner Zeitung 
entgegen. 
Probenummern unentgeltlich. I 


Tagesſchau. 
*Der Bundes rat hat am Freitag einen zweiten 


Nachtragsetat für die Schutzgebiete genehmigt. 


* Die Deutſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 
dertragsverhandlungen find an der Wein⸗ 
frage vorläufig geſcheitert. 


Die Petitionskommiſſiondes Reichs⸗ 

tags erledigte eine Petition um Sperrung der deutſchen 

Orenze gegen die Einwanderung ruſſiſcher 
uden durch Uebergang zur Tagesordnung. 


* In Portsmouth begannen geſtern die kriegs⸗ 
en Verhandlungen wegen der Meuterei 


WR 


* Durch ein Unwetter wurden auf den großen 
dgamerikaniſchen Seen viele Schiffe zerſtört und 
Menſchenleben vernichtet. 


. * Ein ſcharfes Edikt gegen den Opium⸗ 
genuß ift vom Kaiſer von China erlaſſen worden. 


Heber die mit ' bezeichneten Nachrichten Findet fich 
im Text. 


5 Der Zentrumsantrag, dem Reichstag all⸗ 
jährlich über die internationalen Beziehungen 
des deutſchen Reiches urkundliches Material 

zugehen zu laſſen, wird hoffentlich eine Majo⸗ 
ät im hohen Hauſe finden, denn es wäre 

ſt wünſchenswert, daß man auch in der 

Wilhelmſtraße endlich einmal dem Beiſpiele 
faſt aller anderen Regierungen folgte und das 

dur Veröffentlichung geeignete Aktenmaterial 
er die bedeutendſten Vorkommniſſe der hohen 

yolitik in Form von Broſchüren den Reichs⸗ 
boten zur Verfügung ſtellte. Selbſt in unſerem 
Nachbarſtaate Oeſterreich, welchem ebenfalls das 
 teaktionäre Zöpflein unabſchneidbar nachbam⸗ 
melt, ſoll von nun an alljährlich den Delega⸗ 
onen ein ſogenanntes Gelbbuch vorgelegt 
werden. Das Beſtreben des Reichstages, ſich 
en größern Einfluß auf den Gang der aus⸗ 
wärtigen Politik zu ſichern, iſt ein durchaus 
bliches, denn kein Bismarck lenkt mehr 
das Staatsſchiff. Die Enthüllungen über die 
arokkoaffäre haben uns wohl deutlich 
genug gezeigt, daß Deutſchland beinahe in 
en Krieg hineingetrieben worden wäre, für 
deſſen Führung im deutſchen Volke auch nicht 
e Spur von Begeiſterung geherrſcht hätte. 
Jemehr ſich das perſönliche Regiment geltend 
macht, deſto energiſcher muß der Reichstag 
eine Rechte wahrnehmen. Es ift wirklich hohe 
eit, daß er ſich auch für die auswärtige 
olitik wärmer intereſſiert, als es leider bisher 
dalchah. Der Reichstag muß trachten, über 
ie Vorgänge auf dem Welttheater wenigſtens 

richtig informiert zu ſein, damit er nicht plötz⸗ 
lch voc ein fait accompli geſtellt wird und 
dann nur Ja und Amen zu ſagen hat. Eine 
lolche Kontrolle iſt um fo notwendiger, als der 
impreſſioniſtiſche Charakter der gegenwärtigen 
auswärtigen Politik Deutſchlands ſich exploſiv⸗ 
artig zu äußern pflegt und ſich gar zu gerne 
über die rauhe Wirklichkeit der Tatſachen hin 
wegſetzt. Es unterliegt gar keinem Zweifel, 
daß das deutſche Reich nicht hätte den Kanoſſa⸗ 
ang nach Algeciras antreten müſſen, wenn der 

eichstag in der auswärtigen Politik ſeine 

Stellung mit Feſtigkeit wahrnähme! 

— — > 


Stimmungsbild aus dem 
Reichstage. 


Berlin, 23. November. 
ö Endlich konnte man heute die Vorlage über 
| das Urheberrecht an den Werken der Photo⸗ 
Raphie und der bildenden Kunſt in zweiter 


rlich del lung von der Geſchäfts⸗ 
er den Ausgabeſtellen in 1 . der 288 ae 1%0 M., durch 


dine Kontrolle der auswärtigen Politik, | 


Telegr.»Mbr.: Thorner 


oten 


Leſung zu Ende führen. Allerdings waren 
noch einige Klippen zu paſſieren. Die größte 
war wohl ein ſozialdemokratiſcher Antrag, wo⸗ 
nach den Behörden das Recht genommen wer⸗ 
den ſoll, Verbrecher zu photographieren. Die 
Herren Spitzbuben werden für den guten 
Willen den betreffenden Antragſteller jedenfalls 
dankbar ſein, aber der Reichstag zeigte 
weniger Verſtändnis dafür, denn er lehnte den 
Antrag nach längerer Debatte ab. Selbſt Stadt⸗ 
hagens Dauerrede vermochte an dem Schickſal 
dieſes Vorſchlages nichts zu ändern. In der 
fünften Stunde trat man dann in die Be⸗ 
ratung des Geſetzentwurfes über die Rechts⸗ 
fähigkeit der Berufsvereine ein. Als erſter 
Redner ergriff der humorvolle Abgeordnete des 
karnevalfrohen Köln, der Zentrumsmann Trim⸗ 
born, das Wort, und ſofort ſcharten ſich um 
ihn in dichter Maſſe die Herren Volksvertreter, 
um ſeinen Ausführungen mit geſpannter Auf⸗ 
merkſamkeit zu lauſchen. Die Schlagfertigkeit 
des Redners in der Abwehr der Zwiſchenrufe 
verſetzte das hohe Haus in eine launige 
Stimmung. Herr Trimborn zerpflückte mit be⸗ 
merkenswerter Offenheit die Vorlage und kam 
dabei zu dem Schluſſe, daß ſie zwar keinen 
großen Fortſchritt bedeute, aber aus der 
Kommiſſionsberatung hoffentlich in entſprechend 
verbeſſerter Faſſung hervorgehen werde. Sehr 
ſcharf dagegen ſprach der ſozialdemokratiſche 
Gewerkſchaftsführer Legien, der an der Novelle 
kein gutes Haar ließ. Seine Rede machte 
den Eindruck, als ſei ſie nicht für das hohe 
Haus, ſondern für eine ſozialdemokratiſche 
Verſammlung beſtimmt. Die Debatte zog ſich 
bis in die ſpäten Abendsſtunden hinein und 
hatte um 7 Uhr noch nicht ihr Ende erreicht, 
denn Herr Legien ſprach noch immer. Man 


erwartete aber, daß er jeden Augenblick Schlu 
machen würde, worauf dann die Sitzung auf 
morgen vertagt werden ſoll. 


Sitzung vom 23. November 1956. 
Urheberrecht. — Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. 
Am Bundesratstiſch Staatsſekretär Graf Poſa⸗ 
dowsky. 
Die Beratung des Geſetzentwurfs betreffend das 
Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künſte und Photographie wird beim $ 23, 


der das zwangsweiſe erfolgende Photographieren zu 


amtlichen Zwecken behandelt, fortgeſetzt. 

Die Kommiſſion beantragt eine Faſſung, nach der 
für Zwecke der Rechtspflege und der öffentlichen Sicher⸗ 
heit auf richterliche Anordnung von Behörden Bild⸗ 
niſſe ohne Einwilligung der Berechtigten vervielfältigt, 
5 und öffentlich zur Schau geſtellt werden 
dürfen. 

Die Abgg. Henning und Dr. Porzig (beide Konſ.) 
re die Worte „auf richterliche Anordnung“ zu 
ſtreichen. 

Berichterſtatter Dr. Müller: Meiningen (Freiſ. Vp.) 
ührt aus, die Kommiſſion war einſtimmig der Anſicht, 
aß ein zwangsweiſes Photographieren von politiſchen 
Verbrechern unzuläſſig ſei. 

Abg. Stadthagen (Soz.) erklärt, der Antrag 
Henning⸗Porzig iſt für uns unannehmbar. Bisher 
war der Richter die einzige, wenigſtens theroetiſch, 
unparteliſche Inſtanz; die ſoll nun auch noch beſeitigt 
werden. 

Abg. Kirſch (Zentr.) meint, der Polizei werde 
1 ein neues Recht mit dieſem Paragraphen 
gegeben. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Photo: 
graphie gehört in allen Kulturländern zur Praxis der 
Polizei. Der Sicherheitsdienſt erleidet eine Verzöge⸗ 
rung durch die Anrufung der richterlichen Entſcheidung. 
Einen Schutz vor dem Photographen haben wir nicht. 
Tauſendmal habe ich mir beim Verlaſſen des Reichs⸗ 
tags zwangsweiſe das Photographieren gefallen laſſen 


müſſen. (Heiterkeit.) Ich bitte Sie dringend, den 
Antrag Porzig anzunehmen, der die Regierungs⸗ 
vorlage im großen und ganzen wiederherſtellt, die 


Kommiſſionsfaſſung würde vorausſichtlich die Zu⸗ 
ſtimmung der Regierungen nicht finden. 

Die Faſſung der Kommiſſion wird unter Annahme 
des Antrages Henning⸗Porzig angenommen. 

Die 88 24 bis 29 (Dauer des Schutzes des Ur⸗ 
heberrechts auf zehn Jahre) werden ohne Debatte an⸗ 
genommenn. 

Die 88 30 bis 49 (Rechtsverletzung und Strafbe⸗ 
9 veranlaſſen eine kürzere Debatte, an der 
ich die Abgg. Dr. Müller⸗Meiningen (Frſ. Vpt.), 
Henning (Konſ.) und Geheimrat Dr. Dungs beteiligen. 

Dieſe Paragraphen, ſowie der Reſt des Geſetzes 
werden gleichfalls angenommen. 

In einer Reſolution wird der Reichskanzler er⸗ 
ucht, bei der demnächſt in Deutſchland ftattfindenden 
nternationalen Urheberrechts⸗Konferenz ein gemein⸗ 
ſames Vorgehen aller dem Berner Verbande ange⸗ 


SHriftieitung und Geſchüfteſtene: Scglerfrahe 11. 


Becantwortlicer 0 leiter dart Bun ll 2 Eher 
allen Voſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,49 M. arra und Verlag der Buchdruckerei der Therner Dfdeuttten Brltung G. m. b. G., 


Sonntag 25. November 


ea Ditdeutiche Zeitung und 


Ungeigenpreis : 
Reklamen bie 


eberrechts⸗Geſetzgebung der Vereinigten Staaten von 
merika anzuregen. 

Abg. Müller⸗Meiningen (Freiſ. Vp.) befürwortet 
ww Reſolution; die Vereinigten Staaten von Amer ika 
hätten allen Anlaß, ihre Kunſt und Literatur zu 
fördern und dafür zu ſorgen, daß fie nicht auf Raub 
bei anderen Nationen angewieſen ſeien. 

Die Reſolution wird darauf angenommen. 

Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfs betreffend 
die gewerblichen Berufs vereine (Verleihung 
der Rechtsfähigkeit). 

Abg. Trimborn (Bente) erklärt, das vorliegende 
Geſetz iſt außerordentlich ernſt und wichtig, daher iſt 
eine eingehende Prüfung in einer Kommiſſion von 21 
Mitgliedern nötig. Die dem Geſetze vorausgegangene 
Kritik war in den ſozialdemokratiſchen Zeitungen nicht 
gerade verlockend. Sie war à la Vorwärts, das ſagt 
genug. Wie die Sozialdemokraten über die Vorlage 
denken, wiſſen wir nun, da brauchen Sie (zu den So⸗ 
zialdemokraten) nicht mehr darüber zu reden. (Heiter- 
keit.) Die Vorlage iſt keine Zuchthausvorlage 1 55 
richtig), iſt kein Jeſuitengeſetz (große Heiterkeit), Par⸗ 
don!, iſt kein Sozialiſtengeſetz, kein Ausnahmegeſetz; 
te ſtellt die erſte Breſche dar, die in das Vereins: 

erſammlungsrecht der Einzelſtaaten gelegt iſt. Be⸗ 
dauerlich iſt, daß die Bauernvereine nicht wie die ge⸗ 
werblichen Berufsvereine in die Vorlage einbezogen 
ſind. Ein großer Erfolg aber iſt, daß die Vereine nun 
auch ſich mit den Lohn⸗ und Arbeitsgelegenheiten be⸗ 
ſchäftigen dürfen. Seine Partei werde in der Kommiſ⸗ 
ſion die Vorlage nach allen Richtungen prüfen, ſo wie 
ſie jetzt vorliegt, genügt ſie nicht. (Beifall im dorlage fl 

Abg. Legien (Soz.) führt aus, an der Vorlage iſt 
nichts Gutes, ſie entzieht den Arbeitern ihre Menſchen⸗ 
rechte. Alles, was von der Regierung kommt, wird 
von uns mißtrauiſch entgegengenommen. Wir haben zu 
der heutigen Leitung unſeres Staatsweſens kein Ver⸗ 
trauen, und bewundern nur ihren Mut, heute mit 
einem Geſetz zu kommen, das das Geſpött der ganzen 
iviliſierten Welt anreizt. (Widerſpruch und Lachen im 

entrum und rechts.) 

Nachdem Redner die Vorlage im einzelnen kriti⸗ 
fiert hat, vertagt das Haus die Weiterberatung auf 
morgen vormittag 11 Uhr. 

Schluß 7¼ Uhr. 


heben Staaten zur Beſeitigung der Härten der Ur⸗ 


— 


DEITSCHSERSREION 


Der Kaiſer in Kiel. Geſtern abend fand 
an Bord des Linienſchiffes „Deutſchland“ beim 
Kaiſer Abendtafel ſtatt, zu der geladen waren 
Prinz Heinrich von Preußen, Staatsſekretär 
von Tirpitz, die Vizeadmirale v. Prittwitz und 
Gaffron, Fiſchel und von Ahlefeld, die Konter⸗ 
admirale v. Holtzendorff, Pohl und v. Heeringen, 
und mehrere Kapitäne. 

Wie der Kaiſer von der Geburt ſeines 
Enkels erfahren hat, darüber erzählt Harden 
in feiner „Zukunft“: Juli 1906. Die Kron⸗ 
prinzeſſin hat ihrem Mann einen Knaben ge⸗ 
boren. Den Kaiſer, der auch diesmal der erſte 
Gratulant ſein möchte, hat auf der Hochſommer⸗ 
reiſe die frohe Kunde noch nicht erreicht. Als 
er in Bergen landet, kommt, Herr) Oskar 
Stübel, der beim norwegiſchen König be⸗ 
glaubigte Geſandte des Deutſchen Reiches, mit 
dem Konſul Mohr an Bord der „Hamburg“. 
Herr Stübel hat, ſeit die Kolonialſkandale die 
Welt mit Lärm und Stank erfüllen, den 
Monarchen nicht mehr geſehen und am furcht⸗ 
baren Tage des Gerichts nun das Köpfchen 
verloren und zittert vor der erſten Begegnung, 
wird aber gnädig empfangen und mit ſeinem 
Begleiter zur Mahlzeit geladen. Als das 
Tiſchgeſpräch einen Augenblick ſtockt, ſagt der 
Konſul: „Der reiche Fahnenſchmuch der Stadt 
wird Eurer Majeſtät gezeigt haben, welchen 
Anteil die Bevölkerung an der Geburt Aller⸗ 
höchſt ihres Enkels nimmt... Der Kaiſer 

chlägt mit der Fauſt auf den Tiſch, 
daß die Teller und Gläſer klirren. 
„Enkel? .. Eulenburg!“ und zu dem neben 
ihm ſitzenden Geſandten: „Mann! Und 
das erfahre ich jetzt erſt?“ Alles blickt 
entſetzt auf den armen Oskar. Der iſt weiß 
wie das Tafeltuch, ſchlottert in ſeinem Gala⸗ 
kleid und ſtammelt endlich: „An Land liegen 
auch ſchon ſehr viele Depeſchen.“ Wilhelm 
wird dunkelrot, ſpringt auf, befiehlt allen, 
ſitzen zu bleiben, läuft in ſein Rauchzimmer 
und dämpft bei der Zigarette langſam den 
Hern, In aller Haſt muß ein Bote die 

epeſchen holen. Ungefähr vierhundert ſinds; 
noch nicht einmal ſortiert. Obenauf liegt 
der Glückwunſch, den Freund Abdul 
Hamid geſchickt hat. Die Höflingsſchar im 
Kreiſe bebt vor lauter Erregung. Doch der 
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Kaiſer iſt ſchon wieder bei gutem Humor, 
nimmt ein Depeſchenformular und ſchreibt ſchnell 
an den Kronprinzen: „Erfahre ſoeben 
durch den Sultan, daß Dir ein Sohn 
geboren iſt.“ Und ſo weiter. Würdigt Herrn 
Stübel aber keines Blickes mehr und läßt keinen 
Zweifel darüber, daß dieſem Mann das Todes⸗ 
urteil geſchrieben und unterzeichnet iſt. 


Zar und Kaiſer. Nach einer Petersburger 
Depeſche iſt zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem 
Zaren, alſo zwiſchen Berlin und Zarskoje⸗ 
Selo ein drahtloſer telegraphiſcher 
Dienſt inſtalliert worden. 

Der Großherzog von Baden iſt von ſeiner 
Erkältung wieder ſoweit hergeſtellt, daß er das 
Zimmer verlaſſen kann; er beſucht zurzeit 
täglich ſeinen ſchwer erkrankten Bruder Karl, 
den Präſidenten der Erſten Kammer. 

Das preubiihe Staatsminiſterium trat 
am Freitag zu einer Sitzung zuſammen. 

Der Bundesrat hielt am Freitag aber⸗ 
mals eine Sitzung ab und nahm darin die 
Vorlagen betreffend die Feſtſtellung eines 
zweiten Nachtrages zum Reichshaus⸗ 
haltsetat für das Rechnungsjahr 1906, ſowie 
betreffend die Feſtſtellung eines zweiten Nach⸗ 
trages zum Haushaltsetat für die Schutzgebiete 
auf das Rechnungsjahr 1906 an. 

Nach Japan kommandiert find auf zwei 
Jahre Hauptmann Engelin vom Generalſtabe 
ſowie drei Oberleutnants. 

Die Stellung Dernburgs in der Kolonial- 
abteilung wird nach einer Berliner Meldung 
der „Dortm. Ztg.“ in Reichstagskreiſen, die 
über koloniale Fragen gut orientiert ſind, mit 
Beſtimmtheit nur als ein Durchgangs⸗ 
poſten betrachtet. Bei ſeinem Eintritt in den 
Reichsdienſt habe er vor allem die ſpätere 
Uebernahme des Reichsſchatzamtes im 
Auge gehabt. 

Neben der Denkſchrift der Kolonial⸗ 
verwaltung über die deutſchen Kapital⸗ 
intereſſen in unſeren Schutzgebieten, die 
wir geſtern behandelt haben, hat der Kolonial⸗ 
direktor dem Reichstag noch eine zweite Denk⸗ 
ſchrift über die adminiſtrative und 
wirtſchaftliche Entwickelung un⸗ 
ſerer Kolonien zugehen laſſen, in der 
feſtgeſtellt wird, daß ſeit dem Jahre 1904 die 
Kolonien aus eigenen Einnahmen die ſämt⸗ 
lichen Ausgaben für ihre Verwaltung er⸗ 
bringen, wobei die Einnahmen eine „ſchöne 
und regelmäßige Steigerung“ aufweiſen. 

Das Ende der Tippelskircherei? Die 
vor einigen Tagen verbreitet geweſene Nach⸗ 
richt, der Vertrng der Kolonialab⸗ 
teilung mit Tippelskirch ſei bereits 
definitiv gelöft, iſt, wie das „Leipz. Tagbl.“ 
meldet, in dieſer Form nicht zutreffend. 
Authentiſch iſt vielmehr nur, daß Verhand⸗ 
lungen wegen Löſung des Vertrages ſchweben, 
und daß dieſe Verhandlungen einen günſtigen 
Verlauf zu nehmen ſcheinen, ſo daß die Löſung 
des Vertrages in nächſter Zeit zu erwarten iſt. 

Die Reichtagsferien dauern, wie gemeldet 
wird, vom 14. Dezember bis zum 10. Januar. 

Die deutſch ſpaniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen ſind vorläufig geſcheitert. 
Das wird nun auch von dem offiziöſen Wolffſchen 
Telegraphenbureau zugegeben. Nach ſeiner 
Meldung haben Donnerstag nachmittag die 
deutſchen und die ſpaniſchen Handelsvertrags⸗ 
unterhändler eine Sitzung abgehalten, ſind aber 
trotz des von beiden Seiten bewieſenen guten 
Willens über die Weinfrage nicht einig 
geworden. Spanien, heißt es, wünſche 
durchaus eine Ermäßigung des deutſchen Ver⸗ 
ſchnittweinzolles, während Deutſchland erkläre, 
unter den für italieniſche Weine bewilligten 
Satz nicht heruntergehen zu können. Es heißt 
ferner, der Miniſter des Aeußern habe erklärt, 
bei dieſer Lage der Dinge werde die Regierung 
es ſich angelegen ſein laſſen, wegen einer zeit⸗ 
lich unbegrenzten Verlängerung 
des modus vivendi zu verhandeln. 
— Dieſe Meldung ift doch weiter nichts als 
ein nur mäßig verſchleiertes Zugeſtändnis, daß 
die Handelsvertragsverhandlungen zum A b⸗ 
bruch gekommen ſind. 

Der Ankauf des geſamten Oberlandes 
von Helgoland zu militäriſchen Zwecken 
wird in einem Hamburger Telegramm der 


* 


„Magdeb. Ztg.“ angekündigt. Das ganze 
Oberland ſolle mit 30,5 Zentimeter⸗Kanonen 
beſtückt werden. Eine in letzter Zeit vorge⸗ 
nommene amtliche Unterſuchung habe ergeben, 
daß die Zeitungsberichte über eine Abbröckelung 
der Inſel übertrieben ſeien. Der Fels ſei im 
Innern ſehr hart und widerſtandsfähig. Die 
„Magdeb. Ztg.“ fügt ſelbſt hinzu, daß eine Be⸗ 
ſtätigung ihrer Meldung an unterrichteter Stelle 
bisher nicht zu erlangen geweſen ſei. 

Die Aufwendungen für die öffentlichen 
Volksſchulen betragen im Deutſchen Reich 
415 Millionen Mark jährlich! Rechnet man 
die Aufwendungen für die höheren Lehran⸗ 
ſtalten, für die Univerſitäten und ſonſtigen 
Bildungsſtätten dazu, ſo kommt eine Summe 
von nahezu 1000 Millionen — 1 Milliarde 
Mark heraus! In dieſer Beſtimmung wird 
Deutſchland von keinem Staate der Welt über⸗ 
troffen. Trotzdem gab es unter den im vorigen 
Jahre ausgehobenen Militärperſonen immer 
noch 16, dievollſtändige Analphabeten 
waren, alſo weder leſen noch ſchreiben oder 
rechnen konnten. 

Der deutſche Fleiſcherverband hat, wie 
die Deutſche Fleiſcher⸗Zeitung mitteilt, an den 
Reichskanzler, die Miniſterien ſämtlicher Bundes⸗ 
ſtaaten ſowie die Senate der freien Städte eine 
Petition gerichtet, in der er erneut um Er⸗ 
leichterung der Vieheinführung 
petitioniert und auf das entſchiedenſte von der 
Errichtung von Grenzſchlachthäuſern abrät. Er 
empfiehlt, die Einfuhr nach allen öffentlichen 
Schlachthöfen freizugeben. Die Petition iſt ein⸗ 

ehend begründet und wurde noch mündlich bei 

er Uebergabe vom Verbandsvorſitzenden ſowie 
den Vorſtandsmitgliedern Schmidt⸗Berlin und 
Lantz⸗Darmſtadt erläutert. 


* Aus dem öſterreichiſchen General 


ftabe. Der Kaiſer von Oeſterreich hat den 
Feldmarſchall⸗Leutnant v. Hötzen⸗ 
dorf zum Chef des Generalſtabes 
für die geſamte bewaffnete Macht ernannt, die 
Enthebung des Feldmarſchall⸗Leutnants Po⸗ 
tiorek, des Stellvertreters des Chefs des 
Generalſtabes, von dieſer Funktion, vorbehalt⸗ 
lich ſeiner Verwendung auf einem höheren Ko⸗ 
mandopoſten angeordnet. Der Kaiſer hat 
ferner angeordnet, daß dem ehemaligen Chef 
des Generalſtabes Grafen Beck die ſeiner⸗ 
zeit ihm zuerkannten Ehrenbezeugungen auch 
in ſeiner gegenwärtigen Stellung zu leiſten ſind. 

*Ruſſiſche Neuigkeiten. Aus Petersburg 
wird gemeldet: Der im Miniſterrat eingebrachte 
Geſetzentwur fbetreffend Erweiterung 
der Rechte der jüdiſchen Bevöl⸗ 
kerung geſtattet den Juden den Aufenthalt 
in den Dörfern des Anſiedlungsbezirks und 
die Freizügigkeit innerhalb desſelben. Außerdem 
wird ihnen die Pachtung von Ländereien, welche 
Städten, Kirchen und Dorfgemeinden gehören, 
geſtattet. Im Dongebiet, wo den Juden bis⸗ 
her der Aufenthalt unterſagt war, wird dieſer 
gewiſſen Kategorien der Juden, wie dies be⸗ 
reits in den inneren Gouvernements der Fall 
iſt, erlaubt werden. — Wegen der Unruhen, 
welche im Dezember vorigen Jahres in Kras⸗ 
nojarsk ſtattfanden, wurden ein Fähnrich, 
116 Soldaten und 104 Zivilperſonen dem 
Militärgericht in Irkutsk übergeben. — Am 
Donnerstag abend beraubte eine bewaff⸗ 
nete Ban de das Poſt amt von Pultuksk 
im irkutskiſchen Kreiſe. 

* Die Zwiſchenfälle bei den Inventar⸗ 
aufnahmen in franzöſiſchen Kirchen zeitigen 
jetzt ihre Folgen. Der Oberſtaatsanwalt von 
Marſeille hat er den Biſchof von 
Marſeille Andrien ſtrafgerichtliche 
Unterſuchung angeordnet, weil derſelbe in 
ſeiner Proteſterklärung gegen die Inventarauf⸗ 
nahmen das Trennungsgeſetz in äußerſt heftigen 
Worten angegriffen hat. — Der Kommandeur 
der dritten Brigade, General Plec, ordnete an, 
daß der Hauptmann Magnier, welcher 
ſeine Mitwirkung an der Inventaraufnahme 
verweigert hatte, vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werde. 

* Die Portsmouther Meuterei vor dem 
Kriegsgericht. Geſtern begannen die Ver⸗ 
handlungen des Kriegsgerichts gegen elf Mann, 
die an den Unruhen in der Ports⸗ 
mouther Marinekaſerne am 4. dieſes 
Monats beteiligt waren. Gegen die einzelnen 
Angeklagten wird getrennt verhandelt. Der 
Heizer Moody, der als Rädelsführer unter 
Anklage ſteht, räumte ein, daß er auf den Be⸗ 
fehl niederzuknien den Gehorſam verweigerte 
und zu einer meuteriſchen Zuſammenrottung an« 

eſtiftet habe. Aus den Zeugenausfagen ergab 
ch, daß der Befehl niederzuknien, der ſchon 
öfter bei Anſprachen an eine größere Truppe 
für die Vorneſtehenden gegeben wurde, früher 
nie Unzufriedenheit erregt hal. Heute werden 
die Verhandlungen fortgeſetzt. 

»Der König der Hellenen iſt geſtern 
nachmittag ½3 Uhr in Rom eingetroffen und 
vom König, ſämtlichen Miniſtern und den 
Spitzen der Behörden empfangen worden. 


Zur Lage in Marokko. Angeſichts der Schröder verkehrte in der Familie des ange I vom erſten Tage an. 


bevorstehenden franzöſiſch⸗ſpaniſchen 
Aktion in Marokko trifft Raiſuli, der 
als der tatſächliche Machthaber in der ganzen 
Umgebung von Tanger zunächſt davon be⸗ 
troffen wird, mit ſeinen Anhängern ſeine Vor⸗ 
bereitungen. Er wird nach einem Telegramm 
aus Tanger eine Verſammlung ſeines Notabeln⸗ 
Rats berufen, der die Lage prüfen und über 
die den Europäern gegenüber einzunehmende 
Haltung beſchließen ſoll. Inzwiſchen nähern 
ſich die Kämpfe unter den Einge⸗ 
borenen den Mauern des ſpaniſchen Melilla. 
Nach einer Meldung von dort iſt El Roghi 
zum Kampfe gegen den Stamm Benisnidel 
ausgezogen; in Melilla hört man Gewehrfeuer. 
Zum Schutze der nach Melilla flüchtenden 
Mauren ſind alle Maßregeln getroffen. 

* Ein Rieſen Ausſtand in Amerika. 
Die organifierten Arbeiter der Baumwoll⸗ 
induſtrie in den Vereinigten Staaten haben 
beſchloſſen, die angebotene Lohnerhöhung von 
5 v. H. abzulehnen und am 26. d. Mis. in 
den Ausſtand zu treten, wenn bis dahin nicht 


eine zehnprozentige Lohnerhöhung zugeſtanden. 


ft. Es kommen 25000 Arbeiter und 
75 Werke in Betracht. 

Ein Edikt betreffend Verbot des Opium⸗ 
genuſſes hat, wie die „Times“ aus Peking 
melden, die kaiſerliche Sanktion erhalten. Das 
Edikt enthält elf Artikel, die u. a. folgendes 
beſtimmen: Land, das neu mit Mohn be⸗ 
pflanzt wird, kann konfisziert werden. Alle 
Perſonen, die Opium verbrauchen, müſſen mit 
der Quantität ihres Verbrauches in ein Regiſter 
eingetragen werden. Niemand darf nach dem 
Erlaß der den Opiumgenuß verbietenden Be⸗ 
ſtimmungen mit dem Gebrauch von Opium be⸗ 
ginnen. Richter, Beamte und Studenten, die 
nach einer beſtimmten Friſt den Opiumgenuß 
fortſetzen, ſollen entlaſſen, degradiert oder ihres 
Ranges entkleidet werden. Neue Opium Ver⸗ 
kaufsläden dürfen nicht errichtet werden. Wenn 
die amtlich regiſtrierten Läden nicht jährlich 
nachweiſen, daß ihre Verkäufe abnehmen, können 
ſie konfisziert werden. f 

* Die Geſundheit des Schahs von Per- 
ſien hat ſich, ſeit er von dem Göttinger Pro⸗ 
feſſor Damſch behandelt wird, merklich gebeſſert; 
Schlaf und Appetit ſind zurückgekehrt, die 


Das 


den 


entdeckt, über deſſen Schöpfer und die Zeit 
der Herſtellung bisher noch nichts Genaues hat 
feſtgeſtellt werden können. Die Dede iſt ſorg⸗ 
fällig abgerieben worden, fo daß die Malerei 
wieder in ihrer früheren Geſtalt zum Vorſchein 
gekommen iſt. Man hat in dem Gemälde 
deutlich die Hand zweier Künſtler von ſehr 
verſchiedenem Werte feſtſtellen können, von 
denen der zweite nicht imſtande geweſen iſt, 
das großartig angelegte Werk des erſten fort- 
zuführen und zu vollenden. Bei den kürzlich 
vorgenommenen Wiederherſtellungsarbeiten hat 
man ſich bemüht, den Wandſchmuck nach den 
hinterlaſſenen Andeutungen des erſten Künſtlers 
u vervollſtändigen und in den Ecken Säulen⸗ 
üſchel, in der Mitte der Wände Pilaſter hin⸗ 
zugefügt. l 

Dt. Eylau, 24. November. In Dt. Brzozie, 
Kreis Löbau, wird an dem Turme der katho⸗ 
liſchen Kirche das Dach wiederhergeſtellt, welches 
ſeinerzeit durch einen Blitzſchlag zerſtört wurde. 
Ein Monteur einer Berliner Blitzableiterfabrik 
war auf dem Dache mit dem Revidieren des 
Blitzableiters beſchäftigt, zu ſeiner Sicherheit 
hatte er ſich am Dache angeſeilt. Beim Hin⸗ 
aufholen einer Leiter verlor er das Gleich⸗ 
gewicht, dabei riß das Tau, und der Monteur 
ſtürzte von der Höhe des Turmes 
in die Tiefe. Schwer verletzt wurde er in 
das Kreiskrankenhaus zu Neumark eingeliefert. 
Beide Beine und ein Arm ſind dem Geſtürzten 
gebrochen. Am Montag und Dienstag 
nächſter Woche wird Herr Regierungs⸗ 
präſident Dr. Schilling⸗ Marienwerder 
den Kreis Löbau und die Städte Löbau und 
Neumark beſuchen. 

Elbing, 23. November. Das hieſige 
Schwurgericht verurteilte heute den Beſitzer 
Lifhigki Gr. Rohdau, einen verheirateten 
Mann, wegen Notzucht zu drei Jahren Zucht⸗ 


haus. 

Bartenſtein, 24. November. Zur Er⸗ 
mordung des Oberlehrers Max 
Schröder in Bartenſtein durch den 
Referendar Paul 
mitgeteilt: Der ermordete Oberlehrer Max 


Juſchkus wird 


ſehenen Bartenſteiner Kaufmanns Juſchaus. 
Schon ſeit längerer Zeit flüſterte man ſich in 
eingeweihten Kreiſen zu, daß er ſich mil der 
etwa 20jährigen Tochter des Hauſes verloben 
würde. Am Dienstag abend nun war S. in 
munterer Unterhaltung mit dem Proviſor der 
Bartenſteiner Apotheke in ſeiner Wohnung bei⸗ 
ſammen, als der Referendar Paul Juſchkus 
erregt hinaufgeeilt kam und S. von feiner 
Schweſter einen Brief überbrachte. Einer 
Einladung, Platz zu nehmen, leiſtete J. 
nicht Folge, entfernte ſich vielmehr wieder 
eiligt. Man nimmt an, daß ſich ohne 
die Gegenwart des Apothekers das Unglück 
bereits in der Wohnung des S. abgeſpielt 
hätte. Nachdem S. den Brief geleſen, fragte 
er den Apotheker, was er tun ſolle, er hätte 
eine Aufforderung von Fräulein J. zur Aus⸗ 
ſprache erhalten, er möchte ſich aber noch nicht. 
verloben, da er noch zu jung ſei. Auf den 
Rat des Apothekers ſchrieb dann S. einen 
Entſchuldigungsbrief an Frl. J., den dieſe ihrem 
Bruder, dem Referendar J., überreichte. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat J. aus dem Schreiben eine Be⸗ 
ſtätigung für ſeine Vermutung entnommen, daß 
S. Fräulein J. als Spielball ſeiner Launen be⸗ 
trachte. Etwa eine halbe Stunde ſpäter machte 
Schröder mit dem Apotheker einen Spaziergang 
in die Stadt, wobei er ihm mitteilte, daß die 
Mutter des Frl. J. am nächſten Tage Geburtstag 
habe, und dieſer Tag wohl zur Verlobung aus⸗ 
erſehen ſei. Auf dem Markte trafen ſie den 
Referendar J. in Begleitung ſeines Bruders, 
des ſtud. med. J. Von beiden wurden fie bis 
zur Poſt verfolgt. Hier trat der Referendar 
an S. heran und erſuchte ihn um eine Aus⸗ 
ſprache unter vier Augen. Die beiden anderen 
(der Student und der Apotheker) entfernten ſich. 
Kaum waren ſie einige Minuten fort, als ihnen 
ſchon von vom Bahnhof hereilenden Perſonen 
das Unglück mitgeteilt wurde. J. hatte auf 
S. mehrere Schüſſe aus einem neuen Browning⸗ 
Revolver abgegeben. Zwei Schüſſe waren in 
die Mauer des Bahnhofs gebäudes dicht neben 
dem Fenſter eingedrungen. Schröder war durch 
drei Kugeln, wie die ſpätere Leichenſchau 
ergab, in der Bruſt getroffen. Eine 
Kugel hatte die Schlagader des Herzens durch⸗ 
bohrt. Der Mörder lief nach der Tat 
in die Bahnhofsanlagen, dann wieder zu⸗ 
rück. Nachdem er ſich überzeugt hatte, daß 
ſein Opfer tot ſei, jagte er ſich ſelbſt eine 
Kugel in den Kopf oberhalb der Schläfe. Der 
Schuß war nicht ſofort tödlich; bis 5 Uhr 
morgens röchelte J. im Krankenhauſe entſetzlich, 
dann gab er ſeinen Geiſt auf. Große Blut⸗ 
lachen dicht am Bahnhofsſteig und wenige 
Schritte daneben in den Bahnhofsanlagen be⸗ 
zeichneten am Mittwoch die Stelle, wo das 
entſetzliche Drama erfolgte. Bis in die Nacht 
hinein wurde der Tatort von der erregten 
Volksmenge belagert. Oberlehrer Schröder 
war wegen ſeines freundlichen Weſens ein ge⸗ 
achteter und angeſehener Mann. 
Inſterburg, 24. November. Vom Glück 
begünſtigt ſcheint bei der letzten Ziehung 
der preußiſchen Klaſſenlotterie die Stadt Inſter⸗ 
burg worden zu fein. Nach einer Mitteilung 
des „Oſtpr. Tgbl.“ ſoll in die Kollekte des 
Lolterieeinnehmers Schröter eine Anzahl 


größerer Gewinne von 30000, 15000, 
10000, 5000 Mark ꝛc. gefallen ſein. 


Thorn, den 24. November. 
— Perſonalien. Die Regierungs⸗Referendare 
v. Donat und Hoffmann aus Danzig haben die 
zweite Staatsprüfung für den höheren Verwaltungs⸗ 
dienſt beſtanden. — Der Regierungsaſſeſſor Dr. jur. 
Adolf Ab icht in Marienwerder iſt zum Landrate er⸗ 
nannt; ihm iſt das Landratsamt im Kreiſe Marien⸗ 
werder übertragen worden. 

— Neue Poſtanſtalten. Am 1. Dezember 
werden in Königl. Dombrowken bei Nitzwalde 
(Kr. Graudenz), in Parlin bei Grutſchno (Ar. 
Schwetz), in Lichtenthal bei Schmentau (Kr. 
Marienwerder) und in Neudorf bei Leibitſch 
Poſthilfsſtellen eingerichtet. 

Kollekte. Zugunſten des Diakoniljen- 
Mutterhauſes in Danzig wird am Totenfeſt⸗ 
ſonntag, den 25. November, in allen evangeli⸗ 
ſchen Kirchen der Provinz Weſtpreußen eine 
Sammlung veranſtaltet werden. — 

— Schulgärten. Der Kultusminiſter hat 
den Regierungen mäßige Beträge zur Be⸗ 
ſchaffung von Obſtbäumen für geeignete Lehrer 
zur Verfügung geſtellt. Es können aber nur 
Lehrer, welche die Anpflanzung und weitere Be⸗ 
handlung der Obſtbäume gleichzeitig zum Gegen⸗ 
ſtande des praktiſchen Unterrichts für ihre 
Schüler machen, in ſehr beſchränkter Zahl be⸗ 
rückſichtigt werden. 

— Forſtlehrlinge. Die vom Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter erlaſſenen neuen Satzungen für 
die preußiſchen Forſtlehrlingsſchulen beſtimmen, 
daß die Forſtlehrlinge der Verſicherung gegen 
Unfälle im Unterrichtsbetriebe unterliegen. Die 
Unfallentſchädigung beträgt für den Todesfall 
1000 Mk., für den Invaliditätsfall 7500 Mk., 
für den Fall vorübergehender Arbeitsunfähig⸗ 
keit 1,50 Mk. tägliche Kurkoſtenentſchädigung 


r Dafür hat jeder Lehr⸗ 
ung 1 Mk. Jahresbeitrag zu leiſten. 

Zweite wiſſenſchaftliche Vorleſung 
im Coppernikusverein über Anarchismus 
in der Weltgeſchichte. Herr Profeſſor Ge⸗ 
bauer erinnerte zu Anfang ſeines geſtrigen 
Vortrages zunächſt an das griechiſche Staats⸗ 
ideal, nach welchem jedes Einzelweſen im 
Staatsweſen aufging, und ſchließlich ſogar 
Büter- und Frauengemeinſchaft verlangt wurde. 
Dieſe Tendenzen beherrſchten ſo gänzlich das 
Denken und Fühlen jener Zeit, daß ſich ein 
Widerſpruch dagegen erſt kurz vor dem Ende 
der griechiſchen Freiheit regte Diogenes war 
der erſte, der gegen die Vergewaltigung des 
Individuums durch den Staat proteſtierte und 
ſich zum Kos mopolitismus bekannte. Der von 
ihm angeregte Proteſt erhielt ſeine philoſophiſche 
Begründung durch Zeno und deſſen ſtoiſche 
Schule. In der von ihm gepredigten Be⸗ 
dürfnisloſigkeit lag ja im Keime der anarchiſtiſche 
Gedanke. Mit der Loslöſung von jeglichem 
Beſitz, von allen kulturellen Bedürfniſſen und 
Inſtitutionen iſt jeder rechtliche Schutz, jedes 
poſitive Recht und daher auch jein Träger, 
der Staat, entbehrlich. Da der Menſch das 
Göttliche in ſich trägt, alſo auch das Sittliche 
in ſeiner Bruſt lebt, ſo iſt es nicht nötig, die 
ſittlichen Forderungen in Geſetzen feſtzulegen. 
Da die innere Stimme uns den rechten Weg 
weiſt, ſo bedarf es keiner Polizei, keiner Tempel, 
keines Staates. Darum fordert Zeno völlige 
Rückkehr zum urſprünglichen Naturzuſtande. 
Wir ſehen, daß die Stoiker Optimiſten von 
reinem Waſſer ſind, ſie überſchätzen die Menſchen⸗ 
natur und unterſchätzen die Bedeutung des 
Staates. Darum blieben ihre Lehren ſtets 
Idee, ſie konnten umſoweniger in die Tat um⸗ 
geſetzt werden, als die praktiſchen Römer die 
Erben der griechiſchen Bildung wurden. Der 
Römer brauchte den Staat, und der Staat 
brauchte die Menſchen. Ein Volk, das im 
zweiten puniſchen Kriege 20 Legionen ins 
Feld ſtellte, das iſt / der ganzen männlichen 
Bevölkerung, das unter Cäſar eine Weltherr⸗ 
ſchaft begründete und vorbildliche Rechts ver⸗ 
hältniſſe ſchuf, ließ ſeinen Untertanen keine 
Zeit, einem verlorenen Paradieſe nachzuträumen. 
Eine anarchiſtiſche Gegenſtrömung macht ſich 
erſt im 2. Jahrhundert nach Chriſto unter 
den römiſchen Kaiſern in einer Richtung 
des Chriſtentums, die unter dem Namen Gno⸗ 
fticismus bekannt iſt, bemerkbar. Es äußert 
fi) darin eine Verſchmelzung der Lehren Platos 
und Zenos mit dem Chriſtentum. Das Wiſſen 
wird über den Glauben geſtellt und Beſeitigung 
aller den Beſitz beengenden Schranken gefordert, 
ſo daß jeder nur nach ſeinem Triebe zu leben 
habe. Die Folge werde die vollendete Eintracht 
fein. Dieſe Richtung wurde vom katholiſchen 
Christentum als durchaus häretiſch bekämpft 
und auch bald überwunden. Der anarchiſtiſche 
Gedanke entſchlief nun für Jahrhunderte. Rom 
beherrſchte nach wie vor die Welt, nur waren 
anſtelle der Cäſaren die Statthalter Chriſti 
getreten. Das Chriſtentum bedeutete zunächſt 
einen kulturellen und wirtſchaftlichen Fortſchritt, 
indem es der Arbeit den Makel nahm und 
ihren ſittlichen Wert anerkannte, ferner indem 
es die Sklaverei ganz abſchaffte oder ihr in 
der Hörigkeit mildere Formen gab. Eigentümlich 
geſtaltete ſich das Verhältnis der Kirche zum 
Staat, wofür Auguſtinus die verhängnisvollen 
Grundlinien entworfen hatte. Danach ſollte der 
weltliche Staat nur Diener der Kirche ſein. 
Bezeichnend iſt das Gleichnis von den zwei 
Schwertern, die der Kirche von Golt gegeben ſeien, 
wovon dieſe eins dem Staate geliehen habe. Nach 
Jahrhunderten gegenfeitiger Förderung, wie 
zur Zeit Chlodwigs und Karls des Großen, 
erlangte die Kirche das entſchiedene , 
wicht. Das ging nicht ohne Kämpfe ab, die 
unſägliches Unglück über die Menſchheit 
brachten, mit der Tragödie Heinrichs IV. be⸗ 
gannen und mit dem völligen Siege der Päpſte 
endeten. Es iſt jedech auch nicht zu leugnen, 
daß die Kirche das belebende Element jener Zeit 
darſtellte und alle Lebensverhältniſſe durch⸗ 
drang. Aber die ungeheure Konzentration hatte 
auch ihre Gefahren. Durch Aufſaugung alles 
Perſönlichen wurde ein lähmender Druck er“ 
eugt, der zur Erſtarrung führte. Die Sehn⸗ 
men des Volkes nach Erlöſung von den Kir)” 
lichen Feſſeln, die jeder ſelbſtändigen Meinung 
angelegt wurden, kam bereits in den Sagen 
zum Ausdruck, die ſich an die Perſon des 
Hohenſtaufen⸗Kaiſers Friedrichs II. knüpften. 
Trotz aller Arbeit der Inquifition konnte die 
Häreſie, die zu Sektenbildungen führte, nie ganz 
unterdrückt werden. Der Scheiterhaufen des 
Johann Huß wurde zur Brandfackel der Furie 
eines Religionskrieges. Doch war dies nur 
ein Vorſpiel zu der Geiſterbewegung, die w 
als Reformation kennen, durch die Roms 
Weltherrſchaft den erſten gewaltigen Stoß be⸗ 
kam. Es wäre ja auch geradezu wunderbar 
geweſen, wenn die ſtarren Formen, die da 
Christentum durch die mittelalterliche Hierarchie 
angenommen halte, ohne Proteſt geblieben 
wären, da im Urchriſtentum zahlreiche indiv! 
dualiſtiſche Züge enthalten find. War doch in 
den erſten Gemeinden der kommuniſtiſche Ge 
danke ſehr lebendig, jede Hierarchie 
fremd; auch waren die Glieder weit von dem 
Gedanken entfernt, 
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Die der ſtaatlichen Behörden in Anſpruch zu 
nehmen. Daß die Ideen der Gegner der 
Hierarchie jahrhundertelang jo wenig Boden 
fanden lag an derschwerfälligkeit und Unbildung 
der Maſſen, die zu beſeitigen die Kirche keine 
Veranlaſſung hatte. Immerhin verlohnt es ſich, 
den Spuren dieſer Gegenſtrömungen zu folgen, 
was im nächſten Vortrage geſchehen ſoll. 

— Der Singverein führt, wie bereits mit⸗ 
geteilt, am Mittwoch, den 5. Dezember, C. M. von 
Weber's Euryanthe auf. Die Einſtudierung 
dieſer Oper iſt ſo weit vorgeſchritten, daß bereits 
am nächſten Montag mit den Orcheſterproben 
begonnen wird. 

— Literatur- und Kulturverein. Morgen 
abend 8 Uhr wird Herr Schriftſteller Dr. Ludwig 
Cohn-⸗Berlin einen Vortrag über „Die rechtliche 
geſellſchaftliche Stellung der Juden ſelt dem 
Frühmittelalter“ halten. 

— Die Sanitäts⸗Kolonne hält Montag 
abend 8 Uhr eine Uebung ab. 

— Muſikaliſcher Abend. Am Sonntag, 
den 2. Dezember, nachmittags 5 Uhr beginnend. 
veranſtaltet Fräulein O. Stüwe im Schützen⸗ 
hauſe ein von 20 Schülern und Schülerinnen 
ausgeführtes Zitherkonzert. Neben der Zither 
werden auch Klavier und Violine zur Geltung 
kommen. Wie den Kunftfceunden erinnerlich 
ſein dürfte, hatte das im letzten Winter ver⸗ 
anſtaltete Zitherkonzert einen großen Erfolg, 
man geht daher in der Annahme nicht fehl, 
daß auch dieſe Veranſtaltung dem muſik⸗ 
liebenden Publikum einen genußreichen Abend 
bieten wird. > 

— Aus dem Theaterbureau. Sonntag, den 25. 
November, nachmittags 3 Uhr, geht (bei halben Kaſſen⸗ 
preiſen) „Alt Heidelberg“ zum letzten Mal in 
Szene, abends 7½ Uhr das Sudermann'ſche Schauſpiel 
„Johannisfeüer. — Dienstag: Einmaliges Gaſt⸗ 
Ipiel des Herrn Marcell Salzer, des „Heutſchen 
bumoriſtiſchen Meiſter⸗Rezitators.“ Er ift mit Recht 
o von der geſamten Berliner und Hamburger Preſſe 
genannt, nachdem er ſich dem vornehmſten Publikum 
dieſer Städte vorgeſtellt hatte. Salzer iſt Wiener und 
ein Lebensgang in kurzen Worten folgender: Er war 
urſprünglich Kaufmann aber ſchwärmte für das Theater; 
as Burgtheater war ſeine Schule und Hermann Bahr 
entdeckte ihn. „Jung⸗Wien“, die heute wohl bekannte 
angeſehene eigenartige Dichtergruppe, die ſich in ihren 

nfängen um Bahr ſcharte, veranftaltete eine Vor⸗ 
leſung von Halbes Liebesdrama „Jugend“, das von 
er Wiener Polizei verboten war, und der junge tat⸗ 
kräftige Präſident des Vereins, der heutige Staats⸗ 
Anwalt Dr. Ludwig Altmann, der Salzer kannte, bat 
ihn, die Rezitation des Werkes zu übernehmen. Dieſer 
erreichte mit der fiebernden und revolutionären Art 
dwie der merkwürdig entwickelten Technik ſeines 
orleſens eine ungeahnte Wirkung Das war am 

„November 1895 — der Grundſtein zu Salzers 
uhm war gelegt.! Im November 1896 trat Salzer 
zum erſten Mal in Leipzig auf. Die Städte Ham⸗ 
urg, Breslau, Köln, Königsberg u. a. folgten. Ende 
anuar 1898 debütierte Salzer in Berlin von Otto 


Erich Hartleben eingeladen, der Erfolg war ein voll⸗ 


Was den Künſtler zu unſerm be⸗ 


> Auge W 
deutendſten, vielleicht beliebteſten Rezitator gemacht hat, 


iſt die Tatſache, daß er kein Deklamator in der land⸗ 

läufigen, pathosgeſchwollenen Vortragsweiſe iſt, feine 

Vorzüge ſind, ein tiefes, verſtändnisvolles Eindringen 

in das Dichtwerk, eine quellfriſche Natürlichkeit, ein 

dinreißendes Temparament, eine ſehr ſcharfe 
kharakteriſterungskunſt, ein prachtvoller Humor, der 
ſieghaft alle zum Lachen zwingt. Um dem Abend den 

d arakter einer Theatervorſtellung zu wahren, geht 
* niedliche Stückchen „Der Klavierlehrer“ voraus und 
r ſehr draſtiſche Schwank „Monſieur Herkules“ mit 
errn Kronert in der Titelrolle macht den Schluß. 

— Alles wird teurer. Die hieſige Friſeur⸗ 

J nnung hat beſchloſſen, infolge der all⸗ 
gemeinen Teuerung die Preiſe um 25 Pro⸗ 
dent zu erhöhen. 

3 Hände weg! Bei dem Aufenthalt auf 
em hieſigen Stadtbahnhofe hatte eine im Zuge 
efindliche Dame die Hand an die geöffnete 
ure gelegt. Vom Schaffner wurde die Türe 

zugemacht, wodurch der Dame die Finger 

dollſtändig abgequetſcht wurden. 
— Die Holzflößerei hat für dieſes Jahr 

r Ende erreicht. Geſtern wurden die letzten 

Traſſen zollamtlich abgefertigt. Es ſind hier 

n diefem Jahr über 2400 Traften eingegangen. 

Tn den Auswaſchplätzen liegt noch eine Anzahl 
raften zur Aus waſchung. / 

U; Gefunden: Zwei Portemonnaies mit 

dleinem Inhalt, ein ſchwarz ſamtnes Pompa⸗ 
dur und eine Wagenketle. 

1 Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
horn betrug heute 0,48 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 9, 
te Temperatur + 9, niedrigſte + 8, 

etter: trübe; Wind: weit. Luftdruck 28,3. 


Podgorz, 24. November. 


G., Wahlen. Am 12. Dezember finden hier die 
emeindeverordnetenwahlen ſtatt. Es ſcheiden aus: in 


Ein gut erhaltener 


Rollwagen 


Spänner) zu kaufen geſucht. 
Off. unter Chiffre B. L erbeten. 


fertiger 


lei fih mit dem Verkauf und Be⸗ 
wihung von Staatsloſen befaſſen 
derben, können täglich 20 bi; 30 Mk, 

d genten“ bef. 
ogler, A. d. 


— en. 


geſtatt 


Flle ſofort oder ſpäter melden 


der dritten Abteilung Here Dr. Horſt und in der 
erſten Abteilung Herr Rentier Olbeter. Die Wahlen 


finden um 12 bezw. 12½ Uhr im Saale des Nicolaiſchen 
Gaſthauſes ſtatt. 


* Anita Augspurg verurteilt. Aus 
Hamburg wird gemeldet: Nach mehrtägiger 
Verhandlung wurde geſtern Fräulein Dr. 
Anita Augspurg von der Strafkammer 
des hieſigen Landgerichts wegen Beleidi⸗ 
gung der Hamburger Polizeibe⸗ 
hörde zu 200 Mark Geldſtrafe eventuell 
20 Tagen Haft und zur Tragung der Koſten 
des Verfahrens verurteilt. 


* Pückler und Reventlow. Das 
Verhalten des Dreſchgrafen in ſeinem Streit 
mit der Familie Reventlow wird immer kurioſer 
und geſchmackloſer. Nachdem Graf Reventlow 
den Herrn von Klein⸗Tſchirne für ſatisfak⸗ 
tions unfähig erklärt hat, nahm dieſer in 
ſeiner letzten Verſammlung im Artushof zu 
Berlin wieder zu der Angelegenheit das 
Wort. Er meinte: „Kapitänleutnant a. D. Graf 
Reventlow hat mir den Vorwurf gemacht, ich 
hätte mich in der Angelegenheit nicht anſtändig 
benommen. Dadurch, daß ich geſagt habe: 
„Der Hund iſtnun endlich verrecktl“ 
hätte ich die Familie Reventlow beleidigt. Ich 
erkläre nochmals, daß mir jede Beleldigung der 
Familie Reventlow ferngelegen hat. Wollen die 
Leute denn, daß ich mich mit der ganzen Fa⸗ 


milie [hießen fol?! Wenn der Kapftänleut⸗ 


nant a. D. Graf Reventlow durchaus ſchießen 
will, dann ſoll er ſich mit dem kleinen Kohn 
ſchießen und den dabei ordentlich kitzeln, dann 
würde ihm das ganze deutſche Volk dankbar 
ſein. Ich kann mich doch nicht wegen jeder 
Kinderei morgens, mittags und abends fort⸗ 
während mit der „Familie Reventlow ſchießen“. 
Im Jenſeits werde der liebe Gott es die 
Reventlows entgelten laſſen, daß ſie ſeinen 
Liebling, den Grafen Pückler, geärgert hätten. 
— Es wird nachgerade ein Skandal, daß man 
dieſen „Helden“ öffentlich weiter reden läßt. 


* Die Tragödie der Liebe. In 
der vornehmen Geſellſchaft von Warſchau 
ſpielte ſich ein tragiſcher Vorfall ab. Auf einer 
Spazierfahrt in einem Landauer erſchoß der 
24jährige Leutnant Jatzun von der Leibgarde 
des Keksholmſchen Infanterie⸗Regiments ſeine 
Geliebte, die 19 jährige Wiera Onatzewitſch, 
Tochter des Oberſten und Bataillons komman⸗ 
danten desſelben Regiments, und dann ſich 
ſelbſt. Die Urſache zu dieſer Tat war die 
Unmöglichkeit, einander zu heiraten. 


* André Giron als Bräutigam. 
Wie ein Telegram aus Paris meldet, hat 
ſich die Schwägerin des bekannten franzöſiſchen 
Dramatikers Hennequin mit dem Sprachlehrer 
André Giron verlobt, der bekanntlich in der 
vielbeſprochenen Affäre der einſtigen Kron⸗ 
prinzeſſin Luiſe von Sachſen die Hauptrolle 
geſpielt hat. Das junge Paar wird in kurzem 
ſeine Vermählung feiern und die Flitterwochen 
in Südfrankreich verbringen. Der Name Girons 
dürfte noch in aller Erinnerung ſein. Er war 
es, der vor etwa vier Jahren die exzentriſche, 
zu Ausſchreitungen veranlagte Prinzeſſin ver⸗ 
führte, indem er ſeine Stellung als Lehrer der 
jugendlichen Kinder des damaligen Kronprinzen 
von Sachſen mißbrauchte. Ein recht hohes Ab⸗ 
ſtandsgeld veranlaßte ihn, die Beziehungen zur 
Kronprinzeſſin zu löſen. Die Trennung ſchien ihm 
nicht ſchwer gefallen zu ſein, denn bald hörte 
man, daß er in ſeiner Vaterſtadt Brüſſel ein 
Verhältnis mit einer recht bekannten Brüſſeler 
Lebedame, die im Nebenberuf Schauſpielerin 
war, angeknüpft hatte. 


* Ein ſchwerer Sturm iſt über die 
großen nordamerikaniſchen Seen hinweggegan⸗ 
gen. Von 23 Perſonen iſt feſtgeſtellt, daß ſie 
ertrunken ſind, man befürchtet aber, daß noch 
mehr umgekommen find. Zahlreiche Schiffe find 
auf den Strand getrieben und von vielen 
anderen iſt der Verbleib vorläufig unbekannt. 


Das zur 8. Altmann'ſchen Konkursmaſſe gehörige Warenlager, 


Nerren-, Knaben- u. Kinder- 
garderobe, Jucken, Zuckskins etc. 


im Taxwerte von Mk. 5609, — ſoll im Ganzen verkauft werden. 

Die Taxe liegt bei dem unterzeichneten Verwalter zur Einſicht aus, 
daſelbſt find auch die Verkaufsbedingungen zu erfahren. 
Beſichtigung des Lagers nach Meldung bei dem Verwalter jederzeit 
t. 


et. 
Schriftliche Offerten mit einer Bietungsficherheit von 600 Mark bis 
zum 1. Dezember er. an den Unterzeichneten erbeten. 

Thorn, den 24. November 1905. 


Robert Soewe, Konkursverwalter. 


NEUESTE NACHRICTE 


(Amtlid.) 
1. d. M. haben fih dem Hauptmann Siebert 
60 Hottentotten geſtellt, unter denen ſich 
27 Männer mit 13 Gewehren befanden. 

Kiel, 24. November. Der Kaiſer begab 
ſich heute vormittag zur Kaiſerlichen Werft, 
um dort Beſichtigungen vorzunehmen. 

Kiel, 24. November. Der Rekrut Zellner 
vom 85. Infanterieregiment wurde wegen 
Verweigerung des Fahneneides und der 
Erregung von Mißvergnügen unter den Ka⸗ 
meroden zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Harburg, 24. November. In S. Thoerl’s 
Vereinigten Harburger Oelfabriken entſtand 
in der Stearin⸗Deſtillation Feuer. Der hier⸗ 
durch verurſachte Schaden wird auf 20000 Mark 
geſchätzt. 

Wien, 24. November. Wie Lemberger 
Blätter aus Wilna melden, ſind dort drei der 
angeſehenſten Rabbiner Litauens eingetroffen, 
um zugunſten dreier Juden aus Skomin 
intervenieren, welche, obwohl ſie allgemein als 
unſchuldig gelten, durch feldgerichtliches Urteil 
zum Tode verurteilt wurden. Der General⸗ 
gouverneur von Wilna empfing die Rabbiner 
und nahm ihr Anliegen wieder Erwarten wohl⸗ 
wollend auf. Er ſchlug ihnen vor, durch einen 
feierlichen Schwur in der Synagoge zu be⸗ 
kräftigen, daß nach ihrer Ueberzeugung die 
Verurteilten unſchuldig ſeien. Die Rabbiner 
erklärten ſich bereit und legten vor ver 
ſammelter Judengemeinde in der Synagoge 
den Eid ab. 

Petersburg, 24. November. Bei einer ge⸗ 
ſtern abend in der Vorſtadt Ochta vorgenom⸗ 
menen Hausſuchung in der Wohnung eines 
Schuhmachers wurden 11 Bomben, davon 8 
gefüllte, 1800 Patronen, Gewehre und Revolver 
beſchlagnahmt. Der Schuhmacher und 2 feiner 
Mieter, die keine Päſſe beſaßen, wurden ver⸗ 
haftet. 

Riga, 24. November. Ein Befehl des 
Generalgouverneurs verbietet das Anzünden 
von Gutsgebäuden als Strafe gegen auf⸗ 
rühreriſche Bauern. Nur während eines Kampfes 
dürfen durch Exploſivkörper Brandſchäden ver⸗ 
urſacht werden. Derſelbe Befehl ordnet an, 
Körperſtrafen richt anzuwenden. Bei be⸗ 
ſonders ſchweren Vergehen ſeien die Angeklagten 
vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. 


Paris, 24. November. Meutereien ſind 
an Bord des franzöſiſchen Krlegsſchiffes 
„Admirale Aube“ vorgekommen. Die Matrofen 
warfen Geſchützteile ins Meer und zerſtörten 
die telephoniſche Leitung. Auch ſonſt wurde 
das Schiffsinventar demoliert. Die Täter 
Konnten trotz der eifcigen Unterſuchungen nicht 
feſtgeſtellt werden. Man glaubt, daß die Ma⸗ 
troſen ſich mit ihrem Verhalten an dem Kapi⸗ 
tän rächen wollten, der übermäßig ſtreng ge⸗ 
weſen ſein ſoll. 


Paris, 24. November. In der geſtrigen 
Sitzung der Deputiertenkammer brachte 
Zevaès (Soz.) einen Antrag ein, nach dem den 
Mitgliedern des Parlaments die 
Teilnahme an Finanz⸗, Handels: 
und Induſtrie⸗Geſellſchaften unter⸗ 
ſagt ſein ſoll. In Fortführung ſeiner vorgeſtrigen 
Rede legt Marineminiſter Thomſon dar, daß 
alle Vorſichtsmaßregeln beim Bau der Panzer⸗ 
ſchiffe beobachtet worden ſind. Er verſpricht, 
das Unterſeebootsweſen weiter zu entwickeln, 
ohne daß er jedoch zuweitgehende Verpflich⸗ 
tungen übernehmen wolle, da die Unterſeeboote 
noch nicht leiſtungsfäbig genug ſeien. Die 
Marineverwaltung ſei beſtrebt, Tauchboote mit 
großem Aktionsradius und hoher Schnelligkeit 
zu erhalten. 


Paris, 24. November. In der Nähe von 
Lille wurde bei der Kirdyeninventar » Auf- 
nahme einem Polizeikommiſſar von einem 
Prieſter der Hut vom Kopfe geſchlagen. Der 
Prieſter wurde verhaftet. 


Toulon, 24. November. Der Marineminiſter 
verfügte, daß in Zukunft bei Uebungen der 
Unterſeeboote beſondere Vorſichtsmaßregeln 
beachtet würden. 


Damen 


Magdeburger 


Elsfleth, 24. November. Geſtern morgen 
erfolgte au; zen holländiſchen Schuner 
Gretina, der eine Ladung Benzin, die nach 
Riga beſtimmt war, einnahm, eine Exploſion, 
durch die das ganze Schiff in Brand geſetzt 
wurde. An eine Löſchung des Feuers war 
nicht zu denken. Es gelang aber, das Schiff 
durch einen Schlepper nach der Hunte⸗Mün⸗ 
dung zu bringen und auf den Schlick zu ſetzen. 
Von den geladenen 500 Fäſſern explodierten 
tagsüber fortwährend noch neue, die Gefahr 
iſt indeſſen beſeitigt. Der Steuermann erlitt 
lebensgefährliche Brandwunden, ſonſt aber iſt 
von der Mannſchaft und den Arbeitern niemand 
ernſtlich zu Schaden gekommen. 


Newyork, 24. November. Ein Telegramm 


aus Saltlake City berichtet: Joſeph Smith, 
der Präfident der Mormonenkirche, wurde 
wegen Konkubinats 
verurteilt. 


zu 300 Dollar Geldſtrafe 


Berlin, 24. November. 23. Nov 
Privatdis ont 51, 58% 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— 85,— 
Nuſſiſche 5 2 216,29 | 215,95 
Wechſel auf u . —.— —.— 
3½ pat. Reichsaul. unk 8 5 98, — 98, — 
3 pt. - 86,40 | 86,40 
a, pöt. Preuß. Konfols 1905 98,10 | 98,10 
2 pg P 86,30 | 86,30 
1 pt. Thorner Stadtanleih⸗ 100,90 } 100,90 
3% p3t. „ * 18 98,— 7.— 
2½ pt. Mpr.Neulandſch. U Pfr. 95,40 | 95,70 
8 pt. x 12 85,— | 85, 
4 pati. Rum. Anl. von 1883 90,75 90,70 
4 pt. Ruſſ. unif. 5 74,40 | 74,70 
4½ pat. Poin, a 2 88,60 88,60 
Br, Berl. Sirakenbahr a 184.75 —.— 
Deutſche Bann ; 239,50 | 239,10 
Diskontosfori.«@el.. . . 182,50 | 182,60 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt ; 122,— | 12, — 
Allg. Elektr.-AuBel. . . 214,50 | 212,30 
Bochumer Bubjtch . 237.90 236,50 
Harpener Bergbau 213,90 | 218,50 
Laurahütte 243,60 243, 
Weigen: loko Newyn k 813) 82, — 

„ Dezember 177,25 | 177, — 
RN 181,— | 181,— 
sul", —.— —.— 
Roggen: Dezember 159,25 ! 159, — 
„F ( 163,25 163, — 
„ ü ; —.— —.— 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7%. 


städtischer Zentral-Diehhof in Berlin 


Berlin, 24. November. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 3540 Rinder, 1110 
Kälber, 7104 Schafe, 12776 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 84 bis 88 Mk., b) 79 bis 83 Mk. 
e) 68 bis 75 Mk., d) 62 die 65 Mk. Bullen: a) 80 
bis 84 Mk., d) 75 bis 79 Mk., e) 63 bis 65 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) 69 bis 70 
Mk., e) 68 bis 69 Mk., d) 63 bis 68 Mk., e) 57 bis 
61 Mk. Kälber: a) 96 bis 102 Mk., b) 91 bis 95 
Mk., c) 76 bis 86 Mk., d) 60 bis 64 Mk. Schafe: 
82 bis 88 Mk., b) 78 bis 81 Mk., c) 66 bis 71 

k., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schwein: 
a) 60 bis — Mk., b) 57 bis 59 Mk., e) 53 bis 57 
Mk. d) 57 bis — Mk. 


Was ist das für ein Conto, 8“ 


Herr Meier? Und wofür 32 Mk? — Fur 
Fays echte Sodener Mineral- Paſtillen. Sie 
hatten doch angeordnet, daß das Perſonal 
auf Geſchäftsunkoſten Paſtillen erhalten ſollen 
wenn Erkältungen gemeldet werden. Und 
wir haben doch auch die beſten Erfolge damit 
erzielt: Es hat ſeitdem niemand gefehlt und 
das Publikum wird durch das Huſten 
der bedienenden Damen und Herrn nicht 
mehr beläſtigt. Fays echte Sodener tun 
wirklich brillante Dienſte und die kleine 
Ausgabe bezahlt ſich reichlich. Man kauft 
die Schachtel zu 85 Pfg. in allen Apotheken, 
Drogen⸗ und Mineralwaſſerhandlungen. 


——— ——— —Üä—6— — — 
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it ö pt t Gärten; 
Delikatess-Sauerkohlli"ckioe e Sinner; &. Ela 
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werden in und außer dem Haufe vorz ü eifel 3 gleich 2. 5 


frisiert. Ondnlation A la Marcel. 


anicure 
Frau Schwarz, Gerberſtraße 29, 
gegenüber Café Kaiſerkrone. 


Empfehle meine 


Steumpfitriderei 


zum Stricken und Anſtricken von 
Strümpfen. Reine, unverfälſchte 
Wolle halte ich Nieren auf Lager. — 
Die Arbeit iſt, wie bekannt, tadellos. 


Anna Winklewski, 
Thorn, Katharinenſtraße 10. 


M. Silbermann. 


filtesGoldu.Silber vermieten. 


Foibus höchſten Preiſen 
0 


chaftl. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß pe 
1. April 1907 zu vermieten. 


Kaufhaus M. 8. Leiser. 


A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12 


Ein Vorderzimmer billig zu 
Brückenſtr. 21 III. 


Möbl. Zimmer z. verm. Culmerſtr. 1 J. 


Erste Thorner Färberei und 
chem. Waschanstalt 


Ivon Ad. Kaczmarkiewicz 


befindet sich vom 1. Oktob. O5 nur 


Goldarbeiter, 
9 Brückenſtr. 14 J. 


ineben der höheren Töchterschule. 


EUER DB 


0000 Zirka 5000 Stück 0000 


At 


Es bietet sich daher die Gelegenheit, den Bedarf in Schürzen 
zu Weihnachts- Geschenken N schon jetzt zu decken. 


J. KLA R, Wäsche 8 Spezial 7 Seschäft, Breitestr. 42, 
o 


Weihnachts -Schürzen 


kommen Sonnabend, den I. bis Freitag, den 7. Dezember 
zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf. 


Bitte die Auslagen zu beachten. Bitte die Auslagen zu beachten. 


Ordentliche Sitzung 
der Stadtdverordneten - Versammlung 


am Mittwoch, d. 28. Novbr. d. Js 
nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung 
betreffend 

386. Einführung und Vereidigung 

des Herrn Beſitzers Caſimir 

Walter als unbeſoldeten Stadt⸗ 

rat der Stadt Thorn für die 

bis zum 16. Mai 1912 wäh⸗ 
rende Wahlperiode. 

Prüfung der Gültigkeit der 

am 5., 7. und 9. November 

1906 ſtattgefundenen Stadt⸗ 

verordnetenwahlen. 

388. Einführung und Verpflichtung 
des als Erſatzſtadtverordneten 
bis Ende 1908 gewählten Herrn 
Glaſermeiſters Emil Hell. 

389. a. Anfrage des Herrn Stadt⸗ 
verordneten Wartmann und 
Genoſſen an den Magiſtrat 
betreffend die Anliegerbei⸗ 
träge für die Graudenzer⸗ 
und Lindenſtraße in Thorn⸗ 
Mocker. 

b. Wahl einer gemiſchten Kom⸗ 
miſſion zur Beratung der 
Angelegenheit wegen Be⸗ 
urteilung der Straßen in 
Thorn und Thorn ⸗Mocker 
nach dem Straßenfluchtlinien⸗ 
geiebe. 

ntcag des Herrn Stadt⸗ 
verordneten Aronſohn und 

Genoſſen betreffend die Ein⸗ 

führung von Schlachtvieh aus 

Rußland in die Stadt Thorn. 
b. Abſendung eines Geſuches an 

den Herrn Miniſter⸗Präſident 
und den Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter um Zulaſſung 
ruſſiſcher Schweine zum ſo⸗ 
fortigen Abſchlachten im hie⸗ 
ſigen Schlachthauſe. 

391. Bewilligung einer Kur⸗Unter⸗ 
Fützung für einen ſtädtiſchen 
Beamten. 


387. 


390. 


392. Endgültige Anſtellung des 
Polizeiſergeanten Medoch. 
393. Endgültige Anſtellung des 


1 Sellien. 

394. Neuwahl eines bürgerlichen 
ſtellvertretenden Mitgliedes für 
die verſtärkte Erſatz⸗Kommiſſion 
auf 3 Jahre. 

395. Verlängerung des Vertrages 
mit dem Bürſtenmachermeiſter 
Blaſejewski über Lieferung der 
Beſen und Bürſten für die 
ſtädtiſchen Schulen für die Zeit 
—.— 1. April 1907 bis 1. April 


396. Verlängerung der Pachtver⸗ 
träge mit dem Schankhaus⸗ 
pächter Julius Aruczkowski 
bezüglich des Schankhauſes III 
und des daneben belegenen 
Platzes 2 Jahre bis zum 


1. April 1910. 

397. Verlängerung des Pachtver⸗ 
trages mit der Witwe Auguſte 
Heiniſch bezüglich der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der Liſſomitzer 
Chauſſee auf 1 Jahr bis zum 
1. April 1908. 

398. Verlängerung des Pachtver⸗ 
trages mit der Witwe W. 
Grunwald bezügl. der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der Culmer⸗ 
Chauſſee auf 1 Jahr bis zum 
1. April 1908. 

399. Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
erhebung auf der Leibitſcher⸗ 
Chauſſee für die Zeit vom 1. 
April 1907 bis 1. April 1908. 

400. Anderweitige Feſtſetzung des 
Gehalts für den Aſſiſtenzarzt 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

401. Jahresabſchluß der Kämmerei⸗ 
Nebenkaſſe Thorn⸗Mocker für 
das Rechnungsjahr 1905/6. 

402. Feſtſetzung des Witwen⸗ und 
Waiſengeldes für die Hinter⸗ 
bliebenen des verſtorbenen 
ſtädtiſchen Armenboten Tank. 

403. Bewilligung einer einmaligen 
Unterſtützung für eine Beamten⸗ 
Witwe. 


404. Bewilligung des Koſtenanteils 
zu den Grenzfeſtſtellungskoſten 
bezüglich der Grenzen zwiſchen 
Thorn und Katharinenflur. 

405. Ergänzungs⸗ bezw. Neuwahlen 
von fünf Mitgliedern und zwei 
Stellvertretern der Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Veranlagungs⸗Komiſſion 
für den Stadtkreis Thorn. 

406. Nachweiſung der bis 1. No⸗ 
vember 1906 bei der Uferkaſſe 
für das Rechnungsjahr 1908/7 
geleiſteten Ausgaben. 

407. desgl. bei der Waſſerleitungs⸗ 
und Kanaliſations⸗Kaſſe. 

408. desgl. bei der Waſſerleitungs⸗ 
kaſſe Thorn⸗Mocer. 

Thorn, den 23. Novbr. 1906. 


Der Vorsitzende 
Fer Stadiveroreten - Versammlung 


Die Beerdigung des Schiffs⸗ 
eigners 
Andreas Palkowski 
findet Sonntag, nachm. 3/42 Uhr 
vom Winterhafen aus ſtatt. 
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Bekanntmachung. 


In unſerer Sitzung vom 17. No⸗ 
vember haben wir Herrn Emil 
Sittenfeld in Thorn auf die von 
uns erlaſſenen Vorſchriften als 
Bücherreviſor vereidigt und öffent⸗ 
licht angeſtellt. 

Thorn, den 22. Novbr. 1906. 
Die Handelskammer zu Thorn, 

Emil Dietrich. 


Belanntmachung. 
Am Dienstag, den 27. November 1906, 


vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königlichen Land: 
gericht hierſelbſt folgende Gegen⸗ 
ſtände als: 


1 Pferd (braun. Wallach) 


öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
für Rechnung wem es angeht, ver⸗ 
ſteigern. 


Thorn, den 24. November 1906. 
Boyke, 


Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Am Dienstag den 27. d. M., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Königlichen 

Landgericht 


1 Plüſchgarnitur, 1 Sofa⸗ 
tiſch, 1 Trumeau, 1 Kleider⸗ 
ſpind, 1 Vertikow — alles 
faſt neu — 

öffentlich verfteigern. 

„Thorn, den 24. Novbr. 1906. 

Hehs e, 
Gerichtsvollzieher. 


Holzverkauf. 
Kgl. Oberf. Drewenzwald. 
Montag, den 3. Dezember d. Js., 
vormittags 10 Uhr 


in Schreiber's Saal zu Schönſee, 
Weſtpr.: 
160 Kiefern mit zirka 90 
fm und Brennholz ver⸗ 
ſchiedener Holzarten und 
Sortimente nach Vorrat 
und Bedarf. 


Vier fette 


Schweine 


zu verkaufen. 


Tonwerk Antoniewo 
bei Leibitſch. 


— 


Vertreter 


bei Deſtillateuren, Kolonialwaren- 
und Delinkateſſenhandlungen gut 
eingeführt, 


sucht leistungsfähige 
Fruchtsaftpresserei 


Marmeladen- u. Obſtkonſervenfabrik. 

Offerten unter B. D. 162 an 
Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Berlin W. 8. 


Hauptagentur 
mit Inkaſſo von erſtklaſſiger Aktien⸗ 
Geſellſchaft, welche die Unfall⸗, Haft⸗ 
pflicht, Waſſerleitungsſchäden⸗ und 
Einbruchdiebſtahlbranche betreibt, 
ſofort von tüchtigem Herrn zu beſetzen. 

Off. sub J. B. 8931 befördert 
Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Adressenschreiber 


dauernd geſucht. Max Woll, Leipzi 
Königſtraße 6. ap es 


Maler 


empfiehlt ſich für ſämtl. Arbeiten 

u. Dekorationen lei ſauberer und 
reeller Bedienung. 

Franz Guzicki, Mocker, Sandſtr. 8. 


Inverl. Rohrleger (Monteur) 
für Waſſerleitung u. Kanaliſations⸗ 
arbeit ſtellt dauernd, bei 35 —40 Pf. 
Stundenlohn oder im Akkord ein 
B. Wencelewsky, 
Schulſtraße 3, 1 Treppe. 


1 Schreiber 


(Anfänger) kann ſich melden bei 
Juſtizrat Aronsohn. 


einen Lehrling 


mit erforderlicher Vorbildung ſucht 
die Buchhandlung von 


er Walter kambeck. 
Eine geübte Plälterin 


wünſcht Beſchäftigung in- und außer 
dem Hauſe. Mellienſtraße 108, 
Hinterhaus, 1 Treppe. 

geſucht. Ge⸗ 


Kinderfräulein 920 som. 


Stellenverm. für Lehrerinnen Maria 
Grabowska, Thorn, Schillerſtr. 10. 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Billig zu verkaufen 


ein Billett = Häuschen, 


Reederei W. Huhn, Thorn. 
Telephon⸗Anſchluß 369. 


Busichank der 
Sponnagel'schen: Hauen 


Neue Damenkapelle! 
Heute, Sonntag, von 11 Uhr 
vormittags: 


Früh- Konzert. 


Hochachtungsvoll 


S. Behrend. 
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Deutsche Molanial-Sesellschaft 


Hbfeilung Thorn. 


Montag, den 20. 


November 1000, 


8½ Uhr abends 


im Spiegeliaale des Hrfushofes 
VORTRAG 


des Hauptmann Bayer vom Grossen Generalstabe 


über: 


„Der Urieg in Süd⸗Weſt⸗Afrika 
und ſeine Bedeutung für die Entwickelung 
der Kolonie.‘ 


S/ M 
Eintritt freil 


it Lichtbilder n.. 


Jedermann willkommen! 


Mittwoch, den 5. Dezember, abends 8 Uhr 


im großen Saale des Hrtushofes: 


Aufführung des Sing - Vereins 
Suryanthe 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber, 
Dirigent: Fritz Char, Königlicher Muſikdirektor. 


Solis: 
Martha Schauer-Ber 


Charlotte Kimpel, Oratorienſängerin, Berlin (Euryanthe). 


ann, Breslau (Eglantine). 


Josef Recht vom Stadttheater Poſen (Adolar). 
Hans Sasse, Berlin (Lyſiart) 
Fräulein Schultz (Bertha). 


Herr Kraut (König). 
Orcheſter: 


Kapelle des Infanterie⸗ Regiments von Borcke Nr. 21. 


Eintrittskarten zu 3 Mk., Stehplätze (auch für Schüler) zu 1 Mk., 
in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


— TIVOLI. — 


Sonntag, den 25. November: 


Melion-Konzert 


(Programm ernſten Inhalts). 


Anfang 8 Uhr. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Anfang 8 Uhr ⸗ 
Hermann Fisch. 


auf den Lebensfall bei der 1838 gegr. Preussischen 


Leibrenten 


Renten - Versicherungs - Austalt in Berlin. 


Öffentliche. Versicherungsanstalt. 


Einkommenserhöhun 
Kapitalversicherung für 


Altersversorgung: 
tudium, Militärdienst, 


Aussteuer. — Aufnahme ohne ärztliche Untersuchung. 

Ka it li Portofreier Rentenbezug ohne Lebenszeugnis 

p a L unter den von der Direktion zu erfahrenden Be- 
dingungen. — Strengste Verschwiegenheit. 

Nähere Auskunft, Tarife uod Prospekte kostenfrei bei: P. Pape in 


Danzig, Ankerschmiedegasse 6. 


Zieyelei- Park. 


Heute Sonntag. d. 25. d. M., 
nachmittags 4 Uhr: 


ir. Sricä-Nonzet 


(ernten Inhalts) 


ausgeführt von der Kapelle des 
Infanterie-Regiments Nr. 21. 


Anfang : Uhr. — Anfang 4 Uhr. 
Eintrittspreiſe wie bekannt 


Vorzüglichen Kaffee und Hachen. 


Benno Richter, Stadtrat in Thorn. 


Verioren 
goldene Damenuhr von Konduktftr. 
bis Tuchmacherſtr. Geg. Belohnung 
abzugeben Tuchmacherſtraße 10 p. 


Am Königl. Land⸗ 
verloren! Cc ı gordener 
Trauring J. K. 1906 verloren ge⸗ 
gangen. Bei hoh. Belohnung abzug. 

P. Pieczonko, Hohensalza, 
Andreasftraße 9. 
Ein kaden 
mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort zu vermieten. 
Dann. 


Stadt-Theater- 


Sonntag, den 25. November: 
Nachm. 3 Uhr (bei halben Preiſen) 
Zum letzten Male 


All-Neidelberg. 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
W. Meyer⸗Förſter. 
Abends 7½ Uhr: 


Johannes feuer 


Schauſpiel in 4 Akt. von Sudermann. 


Dienstag, den 27. November: 
Einmaliger „Luſtiger Abend“ 


Marcell Salzer 


heitere Dichtungen in Vers u. Proſa. 
Daz 


der Klavierlehrer. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Schönthan. 


Monsieur Herkule. 


Poſſe in 1 Akt von G. Belly. 
— 


* ** 
Singverein 
Montag abends 8 Uhr 


Litteratur- 
und Kultor-Vereik, 


Sonntag, den 25. November 
abends 8 Uhr: 


Vortrag 


des Herrn Schriftſtellers x 
Dr. Ludw. Cohn, Berlin: 


„Die rechtliche und 
gesalscaftliche Stellung der Juden SON 
dem deutschen Frühmittelalter. 


Stenographen -Verein. 
Meldungen zum neuen 
Anfängerkurſus 
bis zum 1. Dezember az 
den Buchhandlungen Westp 
Breite Straße, Golombiewskh 
Aliſtädtiſcher Markt oder durch © 
Vereinsmitglied. 1 
Musikalische 


Ahendunterhaltund. 


Am Sonntag, d 2. Dezbr. d. 3. 


5 Uhr nachmittags 


findet im 
großen Saale des SchützenhaustS 


eine von itete 


Fräulein O0. Stü we vorbere 


Musikaullühruid 


Ane.) air, u yiolinspll 


Eintrittskarten ı Perjon O7 
Familien (3 Perſonen) 1,00 aben 
Schüler 30 Pf., ſind zu 5 
Rathaus-Hauptporial 


—.— ig 
*) Zithergeſamtſpiel von zwand 
Schülern und Schülerinnen. 


att / 
in zweites 3 
Mg er Unterhaltung 
blätter. 
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zunähen, und dabei zeigte er die gleiche Sorg⸗ 
falt, wie wenn er ſelbſt eine ſchöne Abſchrift 
von einem neuen Stücke anfertigte. So wichtig 
war ihm die Sache, daß er die Sorge für 
ſeine Knöpfe niemandem anvertraute, ſelbſt nicht 
ar Frau. Frau Ibſen aber lächelte ver⸗ 
chmitzt und erzählte Paulſen wohl im Ver⸗ 
trauen: „Es iſt eilig, daß ſich Ibſen feine 
abgeriſſenen Er ſelber annäht; aber wenn 
er meint, nur dieſe Knöpfe hielten für die 
Ewigkeit, jo hat dies darin feinen Grund, daß 
ich ſie ohne ſein Wiſſen erſt ordentlich und feſt 
annähe, denn er vergißt, ganz zu Ende zu 
nähen. Aber zerſtören Sie ihm dieſe Ueber⸗ 
zeugung nicht; es macht ihn glücklich.“ Alſo 
auch in Ibjens Leben exiſtierte eine „Lebens⸗ 
lüge“, und daß er bei den abſurden Forde⸗ 
rungen des Cregers Werle in der „Wildente“ 
an ſich ſelbſt gedacht und über ſeine eignen 
Schrullen gelacht hat, geht aus einer anderen 
Erzählung Paulſens hervor: „Eines Tages 
fragte mich Ibſen in München in ſehr ernſt⸗ 
hafter und äußerſt beſorgter Weiſe: „Sagen 
Sie mir einmal etwas Wichtiges, Paulſen. 
Putzen Sie ſich Ihre Stiefel jeden Morgen 
ſelbſt?“ Ich ſah zweifellos recht ſchuldbewußt 
aus, als ich erwiderte: „Nein“. Ich hatte das 
ungewiſſe Empfinden, als ob ich in meinen 
Pflichten gegen mich ſelbſt und gegen die Ge⸗ 
ſellſchaft arg gefehlt hätte. „Aber Sie ſollten 
das wirklich tun,“ eiferte Ibſen. „Sie werden 
ſich dann als ein ganz anderer Menſch fühlen. 
Man ſollte niemals einen anderen für ſich tun 
laſſen, was man ſelbſt tun kann. Haben Sie erſt 
einmal damit angefangen, Ihre Schuhe zu putzen, 
dann werden Sie auch bald dahin kommen, 
Ihr Zimmer ſelber aufzuräumen, ſelbſt Feuer 
zu machen uſw. 3 dieſem Wege werden 
Sie ſchließlich ein ſelbſtändiger Menſch werden, 
unabhängig von Dienſtboten und andern 
Leuten.“ Ibſen, der „große Schweiger“, ſcheint 
in ſeiner Jugend ſehr viel geredet zu haben, 
denn ſeine Freunde geben ihm den Spitznamen 
„Gert Weſtphaler“ nach dem Helden des Hol⸗ 
bergſchen Luſtſpiels „Gert Weſtphaler oder der 
plauderhafte Barbier.“ Später aber war er 
ſehr ſchweigſam und beſonders in betreff ſeiner 
neuen Werke ſtumm wie ein Grab. Er hatte 
eine beſondere Fähigkeit, Leute über Gegen⸗ 
ſtände „auszuholen“, die mit ſeinem neuen 
Werk in Verbindung ſtanden und dann ihre 
Redensarten in ſeinen Dialog zu verweben: 
aber bis das Stück fertig war, erfuhr auch 
ſeine Frau kein Sterbenswort von dem Inhalt. 
Einmal machte ſich Frau Ibſen, ſo erzählt 
Paulſen, einen Spaß. Sie fand ein Stückchen 
Papier, das ihr Mann verloren hatte und auf 
dem nur die Worte ſtanden: „Der Doktor 
ſagt ...“ Sie fragte darauf ihren Mann ganz 
harmlos: „Was ijt denn dieſer Doktor für 
eine Figur in Deinem neuen Stück? Er muß 
ſehr intereſſante Dinge zu ſagen haben.“ Auf 
dieſe Anrede hin geriet Ibjen außer ſich. Zu⸗ 
erſt war er ſprachlos vor Ueberraſchung und 
Wut. Dann aber überſchüttete er ſeine Frau 
mit Vorwürfen: Er ſei alſo in ſeinem eigenen 
Hauſe nicht mehr ſicher? Sie umgebe ihn mit 
Spionen. Alle ſeine Entwürfe ſeien nun zer⸗ 
ſtört, ſeine Pläne verwirrt! Sie bringe ihn 
um ſeine Stille, die er zum Schaffen brauche, 
um das ruhige Weſen und Gedeihen ſeiner 
Werke. Als aber Frau Ibſen ihm nun ge 
ſtand, daß ſie nichts weiter wiſſe, als was 
auf dem Papier ſtehe, atmete er erleichtert 
auf und war beruhigt. Das Stück war der 
„Volksfeind“ und der Doktor war der tapfere 
Stockman, für deſſen Geſtalt er teilweiſe Jonas 
odell benutzt hat 


Zbſen in ſeiner Häuslichteit 


Das ſteinerne Bild des Dichters Ibſen, das 
groß und gewaltig hinter ſeinen Werken auf⸗ 
gerichtet ſteht, gewinnt immer mehr menſchliche 
Züge, tritt uns lebendig näher und wird uns 
vertrauter, ſeitdem nach dem Tode des Dichters 
Mitteilungen über den Menſchen von allen 
Seiten gemacht werden und perſönlichſte Do⸗ 
kumente feines Innenlebens an die Oeffentlich 
keit treten. Von einer bisher ganz unbe⸗ 
kannten Seite lernen wir den greiſen Skalden 
in einem hübſchen Büchlein „Samliv med 

bſen“ kennen, das ein vertrauter Freund 
und Jünger von ihm, der norwegiſche Schrift⸗ 
ſteller John Paulſen, über ſeinen lang⸗ 
jährigen Verkehr mit Ibſen geſchrieben hat. 
Paulſen, der auf den Rat Ibſens nach München 
überfiedelte, iſt ein geborener „Bergenſer“ und 
hat daher manche Traditionen, die über die 
Zeit von Ibſens Tätigkeit am Bergener Stadt⸗ 
theater noch im Umlauf waren, für ſein Buch 
verwerten können und ein lebendiges Bild 
jener Bergener Tage entworfen. Nicht nur 
das Theater nahm in Bergen des jungen 
Dichters Herz gefangen, ſondern auch die Liebe 
zu einer jungen Dame Henrike Holſt, deren 
Geſtalt in „Frau Inger auf Deftrot“ 
vereinigt worden iſt. Die harmloſe Herzens⸗ 
affäre gipfelte in ein paar romantiſchen Aus⸗ 
fügen, die die Liebenden, von einer älteren 
i als Anſtandsdame begleitet und mit 
aſchwerk reichlich ausgeſtattet, um die Pauſen 

n der Unterhaltung zu verkürzen, unternahmen. 
Dann fand die Geſchichte ein jähes Ende, 
indem der Vater des Mädchens hinter die von 
einer Tochter mit dem armen Poeten unter⸗ 
nommenen Exkurſionen kam und ſie von da 
ab in ſtrenger Bewachung hielt. Ihre über⸗ 
mütige Luſtigkeit und herzhafte Friſche, die 
einſt Ibſen zu der Siebzehnjährigen zog, hat 
ſie aber ihr ganzes Leben lang bewahrt. Als 
der nun berühmt gewordene Dichter und die 
ſchon lange verheiratete Matrone ſich viele 
Jahre danach wiederſahen, da fragte Ibſen fie, 
ob ſie ſich nicht in irgend einem ſeiner Werke 
wiedererkenne, und fie antwortete luſtig: „Ich 
weiß wirklich niemanden, es ſei denn in der 
aſtorsfrau der „Komödie der Liebe“ mit 
ihren acht Kindern und ihrem ewigen Strick⸗ 
. „Dagegen proteſtierte Ibſen ent- 
ſchieden,“ jagt Paulfen. .. Einen intereſſanten 
Einblick in Ibſens Ehe gewähren die Mit⸗ 
teilungen des Freundes; fie find beſonders ge⸗ 
eignet, allerlei in letzter Zeit verbreitetes Ge⸗ 
klätſch zu widerlegen. Ibſens Ehe wurde von 
Einer tiefen Neigung des Dichters zu ſeiner 
rau getragen und kein weibliches Weſen, fo 
drt William Archer in dieſem Zufammenhang 
ein aus, hat einen ſo bedeutenden Einfluß auf 
ein Dichten und Denken gewonnen wie ſeine 
Gattin. Ihr Bild iſt in den ftarken, mutigen 
und groß gearteten Frauen geſpiegelt, denen 
bir immer wieder in Ibſens Werken begegnen. 
ie Agnes im „Brand“ und noch mehr Frau 
Alving tragen ihre Züge. Wie dieſen Heldinnen 
ufig in den Dramen eine zartere, weichere 
und anſchmiegende Frauengeſtalt gegenüber⸗ 
ſteht, jo bot Frau Ibſens Schwester Narbe, 
eine überaus anmutige ätheriſche Erscheinung, 
er Ibſen eins feiner ſchönſten Gedichte ge⸗ 
widmet hat und die verhältnismäßig jung 
arb, dem Dichter eine kontraſtierende Form 
weiblichen Weſens dar. Frau Ibſen hat ihren 
Gatten auch bejonders auf die Beſchäftigung 
Sr modernen Problemen hingedrängt und 
dſens Eiitreten für die Frauenrechte iſt 
un großen Teil von ihr angeregt worden, 


Lie als M 
ie ſich nach Paulſens Wort „als die | zum 
Defanbtin ihres Geschlechtes an eine dichternche P Y I 
roßmacht fühlte.“ Aber wenn der Dichter | ma — — 
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Marienburg, 22. November. Eine große 
Erbſchaft ſteht einem hieſigen Bürger, dem 
Lohndiener Paudler, in Ausſicht. Vor zwei 
Jahren ſtarb in Dänemark ein ſehr reicher 
Mann, der den Namen Paudler tr 4. Nach 
einer Bekanntmachung des deutſchen Konſulats 
ſoll der Verſtorbene an unjerem Orte in der 
Langgaſſe Mitte des vorigen Jahrhunderts 
oder auch etwas früher ein Porzellan» und 
Steingutgeſchäft betrieben haben, ſpäter aber 
nach Dänemark ausgewandert ſein. Die Erb⸗ 


auch die Rechte der Frauen anerkannte, ſo war 
er doch weit entfernt, ihnen irgend ein Ueber⸗ 
ewicht über den Mann zuzuerkennen, vielmehr 
tach er ihnen ſogar Fähigkeiten ab, die ihnen 
Y ft allgemein zugeſtanden werden. So er- 
ärte er z. B. „Reine Frau könne ein gutes 
Kochbuch 1 und ein anderer ſeiner feſt⸗ 
lebenden rundſätze war es, daß „keine Frau 
&inen Knopf fo annähen könnte, daß er wirk- 
90 halte.“ Dieſes Prinzip bekräftigle er durch 
ie Tat. „War ihm ein Knopf an einem 
bier Kleidungsſtücke abgeriſſen, ſo zog er ſich 
x ſein Z’mmer zurück, ſchloß die Tür zu und 
naternahm es nach manch komifhen und un⸗ 
Ötigen Vorbereitungen, den Knopf ſelbſt an ⸗ 


ſchaft beläuft ſich auf über eine Million Mark. 
Der alte Erbonkel ſoll das reſpektable Alter 
von 94 Jahren erreicht haben. 

Raſtenburg, 24. November. An Brand⸗ 
wunden geſtorben iſt das zweijährige 
Kind des Arbeiters CTzarnetzki in Jeeſau. Die 
Mutter des Kindes hatte Kartoffeln gekocht 
und den Kochtopf an die Erde der Küche geſtellt. 
Das herumſpielende Kind fiel nun in den Topf 
und zog ſich ſchreckliche Brandwunden zu, an 
denen es bald darauf verſtarb. 

Poſen, 22. November.. Bei dem Erz⸗ 
biſchof Dr. v. Stablewski ſind aus 490 Ort⸗ 
ſchaften Petitionen mit 25 960 Unter⸗ 
ſchriften, bei dem Biſchof Roſentreter in Culm 
Petitionen aus 435 Ortſchaften mit 23 015 
Unterſchriften eingelaufen. — Betäubt auf⸗ 
gefunden wurden am Sonntag früh in 
ihren Betten die in der Weingroßhandlung von 
Cichowicz beſchäftigten Hausdiener Michael 
Skowronski und Johann Joachimiak. Die 
beiden hatten in ihrer Schlafſtube einen eiſernen 
Kaſten ſowie einen Blecheimer mit Koks gefüllt 
und in Brand geſetzt. Von den Gaſen ſind 
ſie dann vergiftet worden. Die ſofort an⸗ 
geſtellten Wiederbelebungsverſuche unter An⸗ 
wendung des Sauerſtoff⸗Apparates der Feuer⸗ 
wehr waren von Erfolg, und es iſt Hoffnung 
3 die Unvorſichtigen am Leben zu er⸗ 

alten. 

Poſen, 23. November. Eine heftige 
Gasexploſion erfolgte geſtern abend gegen 
5½ Uhr unter gewaltigem Krach im Keller 
des Cichowiczſchen Hauſes Berliner Straße Nr. 7. 
Aus dem in der Bismarckſtraße unter dem Bürger⸗ 
ſteige liegenden Hauptgasrohre war eine große 
Menge Gas in den Cichowiczſchen Keller ge⸗ 
ſtrömt. Von der Heftigkeit der Exploſion zeugt 
die Tatſache, daß die große ſtarke Kellerſcheibe, 
die die Größe einer Schaufenſterſcheibe hatte, 
vollſtändig, eine über dem Hauptgasrohre auf 
dem Bürgerſteige liegende dicke Granitplatte in 
hundert Stücke zer; cümmert wurde. Der Kauf: 
mann Cichowicz kam wunderbarerweiſe mit 
dem bloßen Schreck davon. Die ſofort benach⸗ 
richtigte Feuerwache mußte ſich darauf be⸗ 
ſchränken, einem Umſichgreifen des Feuers 
vorzubeugen. Das Feuer ſelbſt erloſch erſt, 
nachdem Arbeiter der Gas⸗ und Waſſerwerke 
das Hauptgasrohr wieder dicht gemacht hatten. 


— — 


Vor 
dem Hamburger Schöffengericht wurde vor⸗ 
geſtern die Beleidigungsklage des be⸗ 
kannten „Prinzen“ Akwa gegen Kapitän⸗ 
leutnant Lierſemann verhandelt, der Akwa in 
einem zu dem Fall Puttkamer verfaßten 
Zeitungsartikel als „minderwertiges 
Subjekt“ und „Dieb“ bezeichnete. Das 
Gericht beſchloß nach kurzer Beratung, nach 
dem Antrage des Beklagten eine Reihe von 
Zeugen über das Vorleben des Prinzen Akwa 
zu vernehmen. Außerdem ſollen die Akten 
eingefordert werden, um feſtzuſtellen, ob Akwa 
wegen Vermögensdelikts vorbeſtraft iſt. Ferner 
follen die Regiſtraturakten aus Bonaka ein⸗ 
gefordert werden. Darauf wurde die Ver⸗ 
handlung bis auf weiteres vertagt. 

Dem „Hauptmann von Köpe⸗ 
nick“, Schuhmacher Wilhelm Voigt, iſt nun 
die Anklage des Staatsanwalts zugegangen; 
die Friſt zur etwaigen Aeußerung zu ihr läuft 
in dieſen Tagen ab. Die Frage, ob Voigt vor 
das Schwurgericht oder vor die Strafkammer 
kommen wird, iſt noch nicht entſchieden, die 
Entſcheidung wird vielmehr erſt von der Straf⸗ 
kammer abhängen, die über die Eröffnung des 
Hauptiverfahrensizu beſchließen hat. Die Staats» 
anwaltſchaft hat den urſprünglich in der Vor⸗ 
unterſuchung eingenommenen Standpunkt, wo⸗ 
nach räuberiſche Erpreſſung angenommen wurde 
verlaſſen, denn dem Vernehmen nach liegt nach 


Anſicht der Anklagebehörde außer Betrug und 


Urkundenfälſchung nur Amtsanmaßung, unbe⸗ 
fugte Tragung einer Uniform und Freiheits⸗ 
beraubung vor. Wenn dieſe Anſicht von der 
Eröffnungskammer geteilt wird, dann iſt die 
3. Strafkammer des Landgerichts 11 zuſtändig, 


andernfalls würde es das Schwurgericht ſein. 


Der Angeklagte ſoll bisher ſich dahin ausge 


laſſen haben, daß es ihm, weil er durch die 
Polizeiaufſicht zu ſehr bedrängt und in 
ſeiner W beſchränkt worden ſei, 
zuerſt lediglich darauf angekommen ſei, aus 
dem Köpenicker Rathaus ein Paßformul ar 
zu ſtehlen, um mit deſſen Hilfe nach Amerika 
gehen zu können. Angeblich iſt ihm dann der 
Appetit zu ſeinen weiteren Maßnahmen durch 
die überraſchend günſtige Situatſon gekommen, 
die er in Köpenick gefunden habe. Seine Ver⸗ 
teidiger haben die Vorladung einiger Zeugen 
beantragt, die die Behauptung des Angeklagten 
beſtätigen ſollen, daß ihm die Möglichkeit, zu 
arbeiten, durch die polizeilichen Aufſichtsmaß⸗ 
regeln mehrfach genommen worden ſei. 


45000 Morde in fünf Jahren. 
Aus Newyork wird berichtet: In Chicago 
hat der Richter Marcus Kavanagh an ſeine 
Rechtskollegen eine Anſprache gehalten, die in 
Amerika großes Aufſehen erregt und auf die 
amerikaniſchen Kriminalverhältniſſe ein grelles 
Schlaglicht wirft. Danach iſt Amerika das Land, 
in dem die meiſten Verbrechen verübt werden, 
und fein Rechtsſyſtem iſt das unſicherſte und 
veraltetfte der Welt. Vor allem weiſt Amerika 
die größte Zahl der Morde auf. In den letzten 
fünf Jahren ſind in den Vereinigten Staaten 
nicht weniger als 45 000 Morde vollbracht 
worden. Kavanagh führt dieſe Tatſache auf die 
ſchlechte Handhabung der Geſetze zurück, und 
zum Teil auch darauf, daß die gegenwärtigen 
Geſetze nicht ausreichen. Heute ſei es einem 
überführten Mörder, wenn er über genügend 
Geld und geſchickte Advokaten verfügt, wohl 
möglich, die Vollſtreckung des Urteils um Jahre 
hinausſchieben zu laſſen. Aus der Statiſtik iſt 
nachzuweiſen, daß im letzten Jahre, da in En⸗ 
gland und Wales 317 Mordtaten geſchahen, 
in den Vereinigten Staaten deren 8760 voll⸗ 
bracht wurden. Dabei iſt die Bevölkerung 
Nordamerikas kaum doppelt ſo groß wie die 
des kleinen England. Die Amerikaner wälzen 
natürlich alle Schuld von ſich ab auf die 
Schultern der europäiſchen Einwanderer. Diejer 
Abſchaum könne nicht ſo ſchnell abſorbiert 
werden; nur dieſer Kreis ſei es, der die Unzahl 
Verbrecher liefere. 


MEZEITGEMÄSSE. 
RETRACHTUNGEN 


— —— ——— I 
(Nachdruck verboten.) 
„November!“ 


Wie öde liegen Flur und Au, — da alles Blühen 
nun vergangen — der Himmel malt fi grau in grau 
— von Regenwolken ſchwer behangen, — das iſt die 
ungeſunde Seit — des Schnupfens und der Heijerkeit — 
und auch die böſe Huſtenplage — tritt in Erſcheinung 
dieſer Tage! — — Meiſt ftreikt die Tageskönigin, — 
der Herbſtwind brauſt durch kahle Weiden — ein 
Krähenſchwarm zieht drüber hin, — und zeigt ſich 
äußerſt unbeſcheiden. — Das Feld durchſtreift der 
Waidgeſell — und Meiſter Lampe drückt ſich ſchnell — 
um zu entgehn dem ſichern Schützen — doch leider 
wird es ihm nichts nützen! — — Durch Herbſtesſtille 
kracht der Schuß — manch Lampenlicht wird ausge⸗ 
blaſen, — dieweil der Menſch mit Hochgenuß — ver⸗ 
zehrt des Sonntags ſeinen Haſen, — ſonſt aber iſt es 
draußen ſtill — weil die Natur jetzt ſchlafen will — 
und bald, daß Niemand fie erweche — umhüllt fie ſich 
mit weißer Decke! — — Der Herbſtſturm brauſt die 
Flur entlang: — Wie iſt doch Alles jo vergänglich! — 
In dieſer Zeit voll Sturm und Drang — ſind wir für 
Elegie empfänglich — drum richten wir den Blick zu⸗ 
rück — und denken an verlornes Glück — das nicht 
wie dieſes Sommers Prangen — ſo ſchnell verblaßt iſt 
und vergangen! — — Zu Ende geht das Kirchenjahr, 
— wie eilt die, Zeit doch ſchnell von hinnen, — wir 
ſtellen über das, was war — Betrachtung an mit 
ernſten Sinnen. = Mit friſchen Kräften ſpielt der 
Wind, — beſtimmt für die, die nicht mehr ſind — es 
ſchweigt der Lärm im Weltgetriebe — bis übers 
Grab geht ja die Liebe! — — Es klingt im Herbſt 
ein traurig Lied = das ſingt vom Scheiden und vom 
Meiden — wer heute Glück und Freude ſieht — muß 
morgen ach ſchon Schmerz erleiden — was wär das 
Leben, wenn uns nicht — die Hoffnung und die Zu⸗ 
verſicht — und dani die Himmelsnacht der Liebe — 
in dieſen trüben Tagen bliebe? — — darum empor 
zum Sternenzelt — den Blick gewandt mit neuem 
Hoffen, — den Lebenden gehört die Welt! — Und hat 
uns auch ein Leid betroffen — ſo ſagt das Jahr uns 
noch zum Schluß, 1 1250 Liebe uns verſöhnen muß, — 
es machen ſchon als Lichtverbreiter — die Tage des 
Advents! — | Ernft Heiter. 
— mn Lu 2 


22: 0 „ fur di ü ist 
Ein Sehatz 2 Küche ist Cibils 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 


geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusatz 
für Suppon, Saucen und Ragouts. 


N 


Bekanntmachung 

Für das neue Kalenderjahr emp 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, durch 
welches eine jede im Stadtbezirk 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 

euer zahlende Dienſtherrſchaft gegen 

orausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
ung zur unentgeltlichen Kur und 

erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienſtboten erlangt. 


Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen 8 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 

ng können nur gegen Nachweis 

r Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuftändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 

chtlich der Handwerkslehrlinge und 

er Handlungsgehilfen und »Lehr⸗ 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
6‘ Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen Vorausſetzungen Handlungs⸗ 
gehilfen und Handlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
im Krankenhauſe eingekauft werden. 

Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Moderne Frisuren 
Shampoonieren,Ondulation, 
Manicure. 
Haararbeiten aller Art. 


E. Lannoch, 


Brückenſtraße 40, 
Friſierſalons für Damen und Herren. 


Chemische Fabrik 
Düsseldorf } I] 
Aktiengesellschaft, 


Ungarwein 
füß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 
offerieren 

Svlisr & Co., 0. m. b. E 


Wollen Sie 


etwas feines essen, dann b 
Sie mein ff. delikates 


dasselbe schmeckt prachtvoll. 


Ein Eimer 25 Pfd. 3.90 M. 
„ „mit Teller 18 


„od. Topf 10 
Ein Topf 5 22 


Abwaschschilggel 8 
Eine Wanne 18 
25 


„su... 
Seeg 
8 
* 


> 5.0 , 
= 50 „8.50 
Kübel 38 bis 60 Pfd., 1 Pi 2 
Fazer 1 „ . . 


3 ” ” * ” 

ab hier Nachnahme oder Vorein- 

sendung. Emaillegeschirte und 
Fässer vollständig frei, 


I. SEHUEZE, Magdeburg as 


Magdeburg 22 


III 


Pfarrer K. H. in B. teilt mit: 
„Nachdem 60% feſtgeſtelt wor⸗ 
den, bezog ich Dr. Meyer's Kur⸗ 
mittel, war nach kaum 14 Tagen 
zuckerfrei“. Koſtenfr. Proſpekte 
d. Mpoth. R. 0. Lindner, 
Dresden 16. 


Großgrundbe 


erstochter 

29 J ev., hübſche ſchl. Fig., 80000 M. 
VBerm. J. Bruder p. eirat. Seriöſe Bew. 
bel. Antr. an, Fides Berlin is zu richt. 


P ˙ 22-29 


pianino 


— 


Stärkſter Panzereiſenbau. 
20jährige Garantie. 


neukreuzſaitig. 


Große Auswahl. 


SD. 


5 
9 
7 
1 
25 


Ausnahmepreise 


für zu 5 


. Weihmachis-weschenke 


sehr geeignete 


Visitenkarten. 


Steis verwendbar! 
Immer angenehm! 
Darum praktisch! 


Um unser recht grosses Lager in Visiter- 
karten etwas zu verringern, liefern wir dieselben 
— bester, starker Elfenbeinkarton mit und ohne 
Goldschnitt, moderne Formeu — in schönen 
Schroib- und anderen Schriften 


zu ein Viertel unter bisherigen Preisen ! 


bei sofort oderspätestens 15. Dezember 
eingehenden Bestellungen von nictt unter 
50 Stück. 


Buchliuckeroi der Thasmer Zeitung 


Segleritrage 11. 


Delikatess-Margarine 


Mohra im Carton. 


SUCHARD 


CHOCOLAT. EXTRA FONDANT. 
SUCHARD, ERFINDER & ALLEINIGER FABRIKANT. 


300 Tassen Kallee 


ergibt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn 

gemischt mit Bohnenkaffee; jede Tafel. kostet nur 10 Pig. 
Der Kaffee bleibt dabei ein für jedermann bekömmliches, 

würziges, vollschmeckendes Getränk von satter Färbung, 
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von 

gleicher Güte. 

Dommerich & Co., Anker-Cichorlen-Fabrik 

MAGDEBURG -BUCKAU, 


Schönes, fettes Fleisch | Darlehne, gibt Otto Kleuſch Berlin, 


Schönhauſer Allee 128. (Rückp.) 
neue Thorner Roßichlächterei ] Unkoſten werd. v. Darl. abgezogen. 
Coppernicusſtr. 8. 


Keine Vorauszahlungen. 


Beste Konzertpianos 


— 


550, 600, 800 und 1000 Marf, per Kaſſe 25 Prozent Rabatt. 


Bequeme Teilzahlung ohne Preiserhöhung. 4wöchige koſtenfreie Probeſendung. 


Gut erhaltene gebrauchte Pianos ſind zum verkauf von 200 Mark und 
zur Miete von 4 ME an ſtets vorrätig. 


Alavier- Stimmen und Reparaturen prompt und billig: 
Das 30 jährige Beſtehen meines Geſchäfts bürgt für die Reellität meiner Inftrumente, 


Wilhelm Zielke, Thorn 


Coppernicusstrasse 


, π eee 


| Nähmaschinen 


per Kaſſe 
von 


350 Mk. 


Größte Tonfülle. 


30 


Wie 


ESS SG 2 00 


armige 50 
frei Haus, Unterriot u 8 fdr. Ger. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiſfchen, 
Köpler's V. 3, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Selen 
9 


8. Landsberger, ſtraße 18. 
Teilzahlungen von monatl. 6 an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. 
Pianinosin kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, 
mehrwöchentl.Probe. Baar oder 

ten von 15 M. monatlich. 
„ Preisverzeichnis . franco. 


kreisfleckige, kahle Stellen in Kopf. 


u. Bart- 0 


alds Haartinktur | 


Korsetts 


In den neueſten Fagons 


zu den billigſten Preiſen 
bel 


8. Landsberger, 


Helligegeiſtſtraze 18. 

Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein: 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen Preis verzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 
Prompte Bedienung. 
Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Schillerſtraße 16. 


Photographisches  Ataller 


Kruse & Garstonsen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri« 
ſcher Beleuchtung. 


Magenleidenden 


teile ich aus Dankbarkeit gern und 

unentgelllich mit, was mir von 

Berben qualvollen Magen⸗ u. 
erdauungsbeſchwerden geholfen 
at. A. Hosck, Lehrerin, Sachſen 
auſen, bei Frankfurt a. M. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
owie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


Zahn-Atelier K. Orcholskl, Fur 


Breiteſtr. 46, Ecke Altſtädt. Markt. 
Künſtliche Zähne in Kautſchuk, Gold und Mgnalium (Erſatz für Gold, 
federleicht, angenehmes Tragen doch weſentlich billiger). 
Zähne ohne Platte: Stiftzähne, Kronen und Brücken nach den neuesten Systemen. 
Reparaturen wie Umarbeitungen nicht gut ſitzender Gebiſſe werden 
binnen einiger Stunden erledigt. Für exakten Sitz jeder bei mir ange⸗ 
fertigten Arbeit garantiere ich. 
Regulierungen ſchiefſtehender Zähne. 
Plomben jeder Art. Spez.: Künstliche Tahnschmelzplomben, total unsichtbar. 
Rervtöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerzlinderung 
mittelſt örtlicher Betäubung. 


Nur prima Arbeiten bei angemeſſenen Preiien. u 
Teilzahlungen gern geſtattet. 
Für Unbemittelte von ½2 - ½3 Uhr an Wochentagen. 
mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 


2 à h ne Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenſo Plombieren, Nerotöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteftr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement 


Freude! 
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bereiten unſere nur beffere Sachen, haupt · 
euch ortet Glas-Chri stbaumschmuck ſächlich unübertroff. Neu ⸗ 
heiten der herrlichſten mit verſchiedenartigem Silberdraht u. effektvollen Garnituren 
uniſponnenen Phantaſieſachen in denkbar feinften, mannigfaltigen Ausführungen, als: 
Kuftſchiſſe mit Chenille, Eier mit Silbergitlanden, Eis ballen mit Blumen, fl. Malerei 
oder Auichriften, Weihnachtsmänner, Krippe mit Jeſustind, Fruchtkörbchen, 
iſche, Panoramakugeln, Leuchtreflexe, Taunenzapfen, Portemonnaſes, Nature 
rüchte auf Lichthaltern, ſtehend und hängend, elegante Baumſpitze mit Kometen ⸗ 
ſchweif, Faſſous in glitzernd und weißmatt. Aepfel, Birnen und ſonſtige mit 
venet. Glastau beſtreute Früchte uſw. Nur große, auffallende und den Baum wirk- 
lich füllende Verzierungen in ausgewählter Pracht. Dieſe Sortimente, aus ſolidem 
Material hergeſtellt u. jahrelang wieder trauchbar, offerieren wir zu 124 Spottpreiſen: 

Sortiment Nr. 2 mit 80 Stiick nur großen Sachen Mk. 3.— 

Sortiment Nr. 3 mit 185 Stück nur großen Sachen Mk. 5.— 

Sortiment Nr. 6 nur für Wiederverkäuſer Mk. 6.— 

lranko, inkl. jorgfältiger Verpackung in Holzkiſte. Zur Weiterempfehlung fügen wir 
Sortiment Nr. 3 eine wundervolle Chriſtbaumketke von 12 Reihen ff. ver Iberter 

Perlen in einer Geſamtlänge von 240 Zentimeter gratis bei. 


Thiele & Greiner, Hoftieieranten, Lauſcha Sasi.-Mein) 
Allerhöchſte Anerkenn. peer malen der Ralferin u. an en ee e ieee 
Hoheit d. Frau Kronprinzeſſin v. Schweden u. Norwegen. Langjährige Lieſerung 
an den Kaiſerl. Hof. Größtes Verſandhaus d. Branche m. eigener Poſtpaketabfertigung. 
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(11. Fortſetzung.) 

Und wieder war eine lange Reihe von Wochen ins Land 
gegangen. Der Sommer rüſtete ſich zum Scheiden und hier 
und da ſanken bereits müde die gelben Blätter zu Boden. 
Nicht mit Regenſchauern und Stürmen hatte der Herbſt ſeinen 
Einzug in das Görbersdorfer Tal gehalten, ſondern — der 
Eigenart dieſer Bergländer gemäß — mit lachendem Sonnen⸗ 
os und in gar prunkvollem, farbenreichem Gewande. Das 
atte Grün des Hochwaldes war um eine Schattierung 
dunkler geworden, und in den Parkanlagen der Heilanſtalt 
miſchten ſich hundert Farbentöne in maleriſchen Zuſammen⸗ 
ſtellungen und Abſtufungen durcheinander. Die luſtigen, 
gefiederten Sänger, die während des Sommers in ungezählten 
Scharen das paradieſiſche Erdenfleckchen bevölkert hatten, 
ſorgſam gepflegt und behütet als liebe, willkommene Gäſte, 
ſie waren nach und nach mit ihrem jungen Nachwuchs von 
dannen — und ſo wie ſie mit jubelndem Gezwitſcher 
einem heißeren Sonnenſchein entgegenflogen, ſo hatten auch 
gar viele von denen, die während des Lenzes mit ſchwer⸗ 
mütiger Sehnſucht ihren ſchmetternden Weiſen gelauſcht, voll 
neuen Lebensmutes und voll jubelnden Dankgefühls das 
gaſtliche Tal verlaſſen, um im Vollgenuß der wieder 
gewonnenen Geſundheit dem Sonnenſchein eines kaum noch 
erhofften Glückes entgegen zu eilen. 


Aber an ihre Stelle waren andere getreten, die vom 
Winter dasſelbe Heil erwarteten, welches jene in der glück⸗ 
licheren Jahreszeit gefunden, und unter ihnen war auch ein 
hoch gewachſener junger Mann geweſen, der matt und 
gebrochen im Fond der Equipage gelehnt hatte, welche ihn 
hierher gebracht. Der energiſche, übermütige und kampfes⸗ 
freudige Ausdruck, welchen ſein Antli 5 wenige Monate 
vorher getragen, hatte einer müden Reſignation Platz gemacht, 
ſeine Augenlider waren halb geſchloſſen, und wer ihn mit 
Hülfe des herzugeeilten Hausdieners unter ſichtlicher Anſtrengung 
155 en ſah, der würde ſchwerlich in dem kranken, kraft⸗ 
loſen Manne den ſchneidigen Huſarenoffizier wieder erkannt 
haben, dem kein Pferd zu unbändig, kein Reiterſtückchen zu 
tollkühn geweſen war. Herberts kräftige Natur hatte zwar 
unter geſchickter ärztlicher Behandlung gegen alle Voraus⸗ 
ſicht die unmittelbaren Folgen der ſchweren Verwundung 

gie überſtanden; aber die bedeutende Verletzung in der 
Lunge war zur Urſache eines ſchleichenden Krankheitsprozeſſes 
geworden, der an und für ſich kaum minder Beſorgnis erregend 
war, als ſein Befinden unmittelbar nach der Kataſtrophe. Dies⸗ 
mal war es der Stabsarzt ſelbſt geweſen, der eine Ueber⸗ 
führung des Patienten nach demſelben Orte vorgeſchlagen 
Jose an welchem eine ſcheinbar ſo hoffnungsloſe Kranke wie 

oſephine einer zwar langſamen, aber in ihren Fortſchritten 
doch unverkennbaren Beſſerung entgegengeführt wurde, und 
Fed hatte dieſen Plan mit ſolchem Eifer und ſolcher 

egierde aufgegriffen, daß es der Freiherr nicht übers Herz 
brachte, ihn auf das Unangemeſſene und Gefährliche dieſer 
Wiederbegegnung und dieſer beſtändigen nahen Berührung 
mit Tele da aufmerkſam zu machen. War doch dieſe Gefahr 
bei dem traurigen Geſundheits Herberts in der Tat 


Endlich gefunden. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten) 


nur eine er geringe, und hielt ſich der Freiherr doch über⸗ 
eugt, daß Friedmann ſelbſt, welcher längſt in dem fernen 
eltteil weilte, nicht vie geringſte Einwendung gegen eine 
ſolche Vereinigung der beiden nahen Verwandten an dem 
nämlichen Orte erhoben haben würde. Nur einen energiſchen 
Widerſpruch Joſephinens hatte Walldorf noch vorausgeſehen, 
aber zu ſeiner erneuten Verwunderung war auch dieſer nicht 
erfolgt. Ohne ſichtliche Erregung hatte ſie die Mitteilung 
von der bevorſtehenden Ankunft erhalten und noch am erſten 
Tage hatte ſie ihm in Begleitung ihrer Zofe einen Beſuch 
abgeſtattet. Ihr Erſcheinen war dem Kranken wohl un⸗ 
verkennbar eine große Freude geweſen, aber er hatte doch 
zugleich die Ohnmacht und Hinfälligkeit feines Zuſtandes faſt 
wie eine Demütigung empfunden, und es war ein ſehr be⸗ 
klommener Willkommengruß geweſen, den er ihr geboten 
hatte. Aber die Ruhe und Sicherheit ihres Benehmens hatte 
ihnen roſcher, als er es zu hoffen gewagt, über das 1 5 
des Wiederſehens hinweggeholfen. Sie hatte ihm mit ſo 
herzlicher Freundlichkeit die Hand gereicht, als wären ſie von 
jeher zwei Kameraden are zwiſchen die ſich niemals 
etwas Feindliches und Entfremdendes gedrängt habe, und 
doch war ſo viel frauenhafte Würde und Zurückhaltung in 
ihren Worten und in ihrem ganzen Benehmen geweſen, daß 
es auch ihm nicht ſchwer fallen konnte, denjenigen Ton au 
finden, der in ihrer gegenwärtigen ſeltſamen Situation ber 
einzig angemeſſene war. Er war fait in Erſtaunen geraten 
über die Selbſtbeherrſchung, welche er während ihres ersten 
kurzen Geſprächs an den Tag gelegt, und er hatte ſich dabei 
im ſtillen mit ſchmerzlicher Bitterkeit geſagt, daß ſeine 
körperliche Schwäche vielleicht den größten Anteil daran 
habe. Als ſich dann aber Joſephine nach einer ſchnell 
verflogenen Viertelſtunde wieder zum Abſchiedne men er⸗ 
hoben hatte, da war doch für einen Moment etwas von der 
alten leidenſchaftlichen Glut in ſeinem Auge aufgeflammt, 
und mit heißerem Druck, als es wohl 83 ſein mochte, 
hatte er ihre Hand in der ſeinigen behalten. Sie hatte ihm 
dieſe Kühnheit mit keinem Worte verwieſen und ſie hatte 
nicht einmal eine abwehrende Bewegung gemacht, die dem 
im Zimmer anweſenden Mädchen hätte auffallen können — 
nur ihre ernſten Blicke waren mit ſtumm beredtem Ausdruck 
den ſeinigen begegnet, und die mahnende Bitte, welche aus 
ihnen ſprach, hatte ihn nicht nur veranlaßt, 155 1 ſofort 
freizugeben, ſondern ſie hatte 5200 das heiße Wort zurück⸗ 
gedrängt, das ihm bereits auf den Lippen gebrannt hatte. 


Seither waren ſie täglich zuſammengekommen, erſt nur 
für wenige Minuten, dann aber, als auch ſeine Kräfte ſich 
zu heben begannen, zu längeren Unterhaltungen in den 
Konverſationsräumen der Heilanftalt und zu ſtundenlangem, 
gemeinſamen Aufenthalt im Freien. Wenn auch die Beſſerung 
in Joſephinens Befinden eine anhaltende blieb, ſo machte 
doch Herberts Geneſung trotz der bedrohlichen Natur, die 
ſein Leiden anfänglich gehabt, bald viel ſchnellere Fortſchritte, 
als die ihrige, und als er erſt einmal jenes niederdrückenden 
Schwächegefühls ledig geworden war, welches ihm — dem 


* dis dahin wegen feiner uberſphudelnden Kraft mit Recht 
beneideten Kavalier — unſägliche Qualen bereitet hatte, als 
er ſich mit jedem Tage mehr Herr werden fühlte über ſeinen 
Rörper, da kehrte allgemach auch die frühere Ritterlichkeit 
und Zuverſichtlichkeit in ſein Benehmen zurück, und er wurde 
nicht müde, die zarteſte Fürſorge für Joſephine an den Tag 
zu 1 15 

ie gegenſeitigen Beſuche freilich hatten längſt aufgehört; 
aber er wurde ihr ſteter Begleiter auf allen Spaziergängen, 
an niemals machte fie einen Verſuch, ihm dieſe Auf⸗ 
merkſamkeiten zu wehren. Wußte er ſich doch mit feinem 
Gefühl jederzeit in jenen Schranken zu halten, welche durch 
Joſephinens ene zwiſchen ihnen aufgerichtet waren, 
und war doch ſtets ein einziger bittender Blick genügend, ihn 
an ſeine Pflicht zu erinnern, wenn ſich ja einmal ein un⸗ 
bedachtes Wort über ſeine Lippen drängen wollte. 

Dabei aber trat in ihrem Verkehr allgemach eine gar 
merkwürdige Erſcheinung zutage. Je mehr ſie ihre Schwäche 
überwanden und je lebhafter die Farbe der wiederkehrenden 
Geſundheit auf ihren Wangen wurde, deſto einſilbiger ge⸗ 
talteten ſich ihre Unterhaltungen und deſto ſchwerer wurde 
es ihnen, ein geeignetes Thema für dieſelben zu finden. Jene 
ärztliche Vorſchrift, welche das Sprechen während des Berg⸗ 
ſteigens verbot, und gegen welche Herbert anfänglich ſo oft 
geſündigt hatte, fie kam ihm jetzt vortrefflich zu ſtatten, und 
auf dem Wege zu Joſephinens Lieblingsplätchen, der Katha⸗ 
rinenhöhe, welche fie täglich aufſuchten, wurde kaum jemals 
ein Wort zwiſchen ihnen gewechſelt. Nur hier und da, 
wenn ſich an einer der vielen Wendungen des bequemen, 
ſchattigen Bergweges einer jener prächtigen Ausblicke vor 
ihnen öffnete, deren Schönheit man niemals ganz aus koſten 
kann, weil jeder neue Tag, jede veränderte Beleuchtung auch 
neue Wunder und Reize enthüllt — nur dann tauſchten ſie 
wohl, hingeriſſen von der erhabenen Schönheit der Natur, 
eine kurze Aeußerung des Entzückens und der Verwunderung 
mit einander aus. Hatten ſie aber den Gipfel des Berges 
erreicht, wo ein zierlicher, mit glänzenden Schieferplatten 
bekleideter Holzbau in Form einer gothiſchen Kapelle, mit 
bunten, bleigeſaßten Fenſtern und vorſpringender Altane, zu 
längerem Weilen einlud, ſo waren ſie in der Regel mit 
ihrem Geſprächsſtoff zu Ende, und lange konnten ſie da 
droben ſchweigend neben einander ſitzen, den Blick von ein⸗ 
ander abgewendet und ganz in die Betrachtung der weiten 
Gebirgslandſchaft verſunken, die in einer wunderbaren 
Miſchung von Anmut und Erhabenheit zu ihren Füßen lag. 

Das war freilich ein gar liebliches Plätzchen zu ſüßen 
oder traurigen weltvergeſſenen Träumereien; aber es wäre 
auch ein gar trauter verſchwie gener Verſteck zu wonnigem, 
heißatmigem Liebesgeflüſter geweſen; und zuweilen, wenn 
Herbert ſeinen Blick verſtohlen auf die reinen Züge der in 
beinahe andächtige Bewunderung verſunkenen jungen Frau 
zu richten wagte, überkam es ihn wie ein allmächtiges Ver⸗ 
langen, auſzuſpringen, fie in feine Arme zu ſchließen und es 
mit lautem Jubel hinauszurufen in die weite, ſchöne Gottes⸗ 
welt, daß ſie einander angehören müßten, trotz all' der 
bemmenden Schranken und der unüberwindlichen Hinderniſſe, 
die ein feindſeliges Schickſal zwiſchen ihnen aufgetürmt. Aber 
er wußte gut genug, welche Folge ein ſo wahnſinniges Be⸗ 
Nane haben würde, wußte, daß es ihn für immer aus der 

ähe der Geliebten bannen mußte, da ihn ihr bisheriges 
Verhalten wahrlich hinreichend über die Strenge ihrer Grund⸗ 
ſätze belehrt hatte. Dann pflegte er wohl mit einer un⸗ 
1 Bewegung aufzuſtehen und mit gepreßter Stimme 
irgend eine gleichgültige Bemerkung an ſie zu richten, als 
müſſe er ſchnell den gefährlichen Zauber brechen, welchen die 
ſüße Einſamkeit dieſes herrlichen Plätzchens in ihrem Gefolge 
hatte. Aber zu einem lebhaften Geſpräch konnte es dann 
noch weniger kommen, als vorher, und es war in ſolchen 
Fällen ein willkommenes Auskunftsmittel für Herbert, daß 
ihm Joſephine erlaubt hatte, ihr dies und jenes aus den 
Zeitungen vorzuleſen, welche ihm aus der Haupdſtadt zus 
gingen, weunſchon feine eigenen Gedanken oft genug durchaus 
nicht bei den Dingen woren, von denen er las, 


11. Kapitel. 


So waren tie er an einem Fan Herbſttage um 
die Nachmittagszeit Zur Katharinenhöhe hinauf geſtiegen. 
Unten vor dem Kurhauſe wurde konzertiert, und die Mehr⸗ 
zahl der Patienten war, um die Muſitk zu genießen, in den 
unteren Anlagen zurückgeblieben. Nach der erſten Hälfte 
ihres Weges waren ſie niemandem mehr begegnet, und es 
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wurde um ſie her ſo ſtill, daß das Raſcheln einer Eidechſe 
im wellen Laub Joſephine jäh zuſammenfahren ließ. 

Herbert hatte an dieſem rgen nach einer erneuten 
Unterfuhung aus dem Munde des dirigierenden Arztes er⸗ 
fahren, daß ſeine baldige völlige Wiederherſtellung nun wohl 
keinem Zweifel mehr unterliege, und dieſe Gewißheit verlieh 
ihm ein Kraftgefühl, welches beinahe demjenigen ſeiner 
geſunden Tage gleichkam. war zu jung und von zu 
leichtlebigem Temperament, als daß ihn nicht die Ausſicht, 
dem vollen Genuß des Daſeins wiedergegeben zu werden, 
mit aufrichtiger Freude hätte erfüllen ſollen, wennſchon die 
naheliegende Erwägung daß er wahrſcheinlich dennoch ge⸗ 
zwungen ſein würde, ſeinen Abſchied zu nehmen und vor 
allem der Gedanke, daß feine volle Geneſung auch die Not⸗ 
wendigkeit einer neuen und dauernden nt von 
la Pa in ſich ſchließe, in anderen Augenblicken heiße 

egungen der Bitterkeit und des Zornes in 12 aufſteigen 
ließ, deren Ausdruck er nur mit dem Aufgebot ſeiner ganzen 
Energie zurückzudrängen vermochte. Er war erregter und 
ungeduldiger, als er es bisher in Joſephinens Nähe geweſen, 


und ſtatt wie fonft die unerſchöpflichen Reize ſeiner Um 


gebung zu genießen, ſchweiften ſeine Blicke achtlos über die⸗ 
ſelben hin, um immer wieder auf das Antlitz ſeiner Baſe 
zurückzukehren, das ihm kaum jemals ſo hinreißend ſchön 
und lieblich erſchlenen war als gerade heute. a 

Von ganzem Herzen pries er den Zufall, welcher ſie 
den Pavillon auf der Höhe leer finden ließ, und als Joſephine 
auf der Altane Platz genommen hatte, ſetzte er ſich dichter 
als ſonſt an ihre Seite. Sie waren ungewöhnlich langſam 
gegangen, und die Sonnenſcheibe, die über der von zartem 
Duft umwobenen Kette des fernen Rieſengebirges ſchwebte, 
neigte ſich bereits ihrem ar ee zu. 

Das Herz des jungen Mannes war zum Zerſpringen 


voll, und vergebens ſuchte er nach einem gleigültigen Wort, 


hinter welchem er die leidenſchaftliche Spannung hätte ver⸗ 
bergen können, welche ſich ſeiner bemächtigt hatte. Faſt 
bereute er, ſich auch heute der Gefahr ausgeſetzt zu haben, 
die ſeit einiger Zeit für ihn in dieſen einſamen Spazier⸗ 


gängen zu Zweien lag; denn er fühlte deutlich genug, wie 


nahe er bereits der Grenze ſeiner ſeeliſchen Kraft und ſeiner 
Selbſtbeherrſchung gekommen ſei. Aber auch Joſephine 
ſchien etwas von dem zu ahnen, was in ſeinem Innern 
vorging. Vielleicht geſchah 


ihr ſogleich etwas vorzuleſen. Ohne Widerſpruch zwar, doch 
mit kaum verhehltem druſſe kam er ihrem Wunſche nach. 
Er zog das neueſte Zeitungsblatt aus der Taſche, das ihm 
ſoeben unten im Kurhauſe der Poſtbote eingehändigt hatte 
und überflog mit raſchem Blick die Spalten, um zu finden, 
was ſie intereſſieren könnte. Aber kaum je war die Ausbeute 
dürftiger geweſen, als heute, und nachdem er ihr einige 
belangloſe Notizen vorgeleſen hatte, ſagte Herbert unmutig: 

„Was ſoll ich dich weiter mit dieſem Geſchwätz ermüden, 
liebe Joſephine! Da iſt ein Modenbericht aus Paris, eine 
abgeſchmackle Plauderei über irgend eine Theaterprinzeſſin 
und eine Mitteilung der geographiſchen Geſellſchaft in Berlin 
über Nachrichten, die ihr von einem ihrer Weltreiſenden zu⸗ 
gekommen ſind — ich denke doch, du wirſt nach keinem dieſer 
literariſchen Leckerbiſſen ein beſonderes Verlangen tragen.“ 

Aergerlich wollte er das Blatt zuſammenfalten; aber ſie 
ſah ihn erſtaunt und fragend an. 

„Und was betrifft die Veröffentlichung der geographiſchen 
Geſellſchaft?“ fragte ſie ruhig. 

Ihre Blicke begegneten ſich und ſeine Brauen zuckten. 
„Ich weiß es nicht — aber du erwarteſt vielleicht, etwas von 
deinem berühmten Gatten zu hören, der ja wohl im Auftrage 
dieſer Geſellſchaft reiſt?“ 


Es war das erſtemal, daß zwiſchen ihnen Friedmanns 


Erwähnung geſchah, und wenn er in einer minder bewegten 
Gemütsſtimmung geweſen wäre, würde Herbert wohl auch 
jetzt eine ſo wenig 
Er bereute ſie ſchon, als ſie ihm kaum entfahren war, aber 
wenn er erwartet hatte, daß ſich Joſephine erzürnt zeigen 
würde, ſo ſah er ſich getäuſcht. Wohl erſchien eine Heine, 
taum merkliche Falte auf ihrer Stirn, aber ihre Stimme Hang 
tühl und unbewegt, als fie erwiderte: „Und wäre es vers 
wunderlich, wenn ich etwas derartiges erwartete? Je maß 
der Name, der da genannt werden würde, auch der meinige 

Er wollte heftig antworten, aber unter dem Bann des 
ernſten Blickes zwang er ſich dennoch zu ſchweigen. as 
Papier kniſterte in ſeiner Hand, während er die betreffende 


An 


es nur in der Abſicht, ihr Ver» 
weilen auf dem ſtillen Berggipfel abzukürzen, wenn ſie ihn bat, 


taktvolle Bemerkung unterdrückt haben. 
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Stelle ſuchte, aber kaum Hatte ſein Auge die Notiz berflogen, 
als er einen Ruf der Ueberraſchung ausſtietz und mit hoch⸗ 
roten Wangen von feinem Stuhl aufſprang. „Es iſt ums 
möglich, Joſephine! Verlange von mir, was du will — 
nur nicht, daß ich dir dies vorleſen ſolle!“ 

We nicht, Herbert? — So betrifft es wir 


„Herrn Doktor Hans Friedmann — ef Aber es find 
nichts als Vermutungen, aufgebaut auf einer abenteuerlichen 
Münchhauſeniade!“ 

„Was es auch ſei — ich werde doch wohl ein Recht 
haben, es zu vernehmen. Ich bitte dich um das Zeitungs ⸗ 
blatt, Herbert!“ 

Ihre Worte klangen herb und befehlend, und er ſchämte 
ſich ſeiner Aufwallung, welcher ſie ſichtlich eine für ihn nicht 
günſtige Deutung gegeben hatte. 

„Wenn du darauf beſtehſt, es zu hören“, ſagte er ein⸗ 
lenkend, „ſo geſtatte mir, es zu leſen. Ich wollte dir eine 
Aufregung erſparen, aber ich hätte daran denken ſollen, daß 
du in ſolchen Dingen ſtärker biſt als ich.“ Und ohne ſich 
wieder an ihre Seite zu ichen, las er — an die Brüftung 
der Altane gelehnt — haſtig den nicht ſehr umfangreichen 
Artikel vor: „Eine ſehr beunruhigende Nachricht iſt der 
geographiſchen Geſellſchaft ſoeben auf telegraphiſchem 99. 
von Sanſibar aus zugegangen, wohin ſie durch einen Ab⸗ 
geſandten des Afrikareiſenden Premierleutnant a. D. 9 0 
der ſich zur Zeit noch im Gebiete von Darfur befindet, 
gebracht worden war. Berger hatte ſeine diesmalige 
Expedition in Gemeinſchaft mit dem bekannten kühnen Forſcher 
Doktor Hans Friedmann unternommen, und der Plan der 
beiden Reiſenden ging dahin, ſo weit als möglich in das 
Innere des ſchwarzen Erdtells vorzudringen. Die feindſelige 
Haltung einiger kriegeriſcher Negerſtämme, deren Gebiet ſie 
hätten berühren müſſen, wie die Unzuverläſſigkeit und Ver⸗ 
räterei der gemieteten Träger zwang ſie indeſſen, ihre 
urſprünglichen Dispoſitionen wieder aufzugeben, und ſie hatten 
ſich eben angeſchickt, durch den Sudan nach Aegypten zurück⸗ 
zukehren, als ihnen durch einen arabiſchen Händler die Mit⸗ 
teilung zugebracht wurde, daß einer jener feindlichen Stämme 
mehrere europäiſche Miſſionare eingefangen habe, deren 
Schickſal aller Vorausſicht nach ein ſehr trauriges ſein würde. 
Trotz ſeiner eigenen kritiſchen Lage hatte nun Friedmann 
darauf beſtanden, den Bedrängten zu Hilfe zu eilen und ihre 
Auslöſung zu bewirken. Es war ein tollkühnes und beinahe 
ausſichtsloſes Unternehmen, und nur um ſeinen Kameraden 
nicht im Stich zu laſſen, hatte ſich Berger nach längerem 
Widerſtreben demſelben angeſchloſſen. Schon nach wenigen 
Tagereiſen, die unter allen erdenklichen Gefahren und unter zahl⸗ 
reichen aufreibenden Scharmützeln mit den feindlich geſinnten Ein⸗ 
geborenen zurückgelegt waren, hatte ſich denn auch nach Bergers 
Meinung die Unmöglichkeit eines weiteren Vordringens 
herausgeſtellt, da die Mehrzahl der gemieteten Träger und 
Begleitmannſchaften unter Mitnahme eines großen Teiles der 
Waffen und Vorräte deſertierte. Jetzt hatte er energiſch auf 
ſofortiger Umkehr beſtanden und hatte ſich endlich, als Fried⸗ 
mann zu einer ſolchen nicht zu bewegen war, von demſelben 
getrennt. Seither fehlt jede Kunde von dem hochherzigen 
und heldenmütigen Manne, der ſich in ungenügender Aus⸗ 
rüſtung und nur in Begleitung einer kleinen Schar ver⸗ 
räteriſcher und ganz unzuverläſſiger Schwarzer in Gegenden 
ewagt hat, die von jeher als das Grab aller europäiſchen 
Sort ungsreiſenden gefürchtet worden find. Es ift leider faft 
mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß Friedmann feinen kühnen 
Verſuch, den bedrängten Miſſionaren Hilfe zu bringen, mit 
dem eigenen Leben hat bezahlen müſſen“ ; 

Herbert ließ die Zeitung finken und blickte voll hoch⸗ 
grahiger Spannung auf Joſephine, die ihn mit keinem Laut 
unterbrochen hatte, und die ſich wortlos, mit geſchloſſenen 
Augen, auf ihren Sitz zurückgelehnt hatte. Ihre Unbeweg⸗ 
1 und Bläſſe erſchreckten ihn und er trat raſch auf 
e zu: 5 a 
„Ums Himmelswillen, Joſephine, was iſt dir!“ rief er, 
ſich zu ihr herabbeugend, aus. „An dieſer ganzen Geſchichte 
iſt ja unzweifelhaft kein wahres Wort!“ 

Da richtete ſie ſich empor und warf ihm einen ſtolzen, 
beinahe Air iin en Blick zu. 1 

„Das iſt deine Meinung — ich aber bin von ihrer Wahr⸗ 
haftigkeit ſo feſt überzeugt, wie von meinem Leben! — Gib 
mir das Blatt; ich bitte dich darum!“ 

Gortſetzung folgt.) 
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In der fremde 
Novelle von Dr. Hans Lieſal. . 
(Schluß) f Gachdruck verboten) 
Der Bauer ſtand wehrlos vor dem n da, da 
warf ſich im letzten Moment Speranza dem B entge 
ee 
e zu Boden. * 
er seßdzubolten vermochte, war ihr in die Cee ge⸗ 


erholte, trat auf khn zu und ſagte el u Bar 


lacht hat. Komm, wir bringen's 
Han Ion fehlt 


mir genommen,“ ſagte er, 


ehr.“ x el 5 118 
Nachdem er mit ihrer Sun die Wunde notdürftig 
verbunden ha ob er die e ſanft auf und trug 
fie auf e en den hinab. Man mal blieb er 
am b 5 


ſchwer atmend unter ſeiner Laſt br ug „ und da 
dlich ſein „ we Bauer das Vor. 
holte ihn endlich ſein Vater 1 28 be art © 


u itgeteilt hatte, ein. 0 
gefallene mitg ha Sag Sl bes 
wär's nicht geſchehen.“ 5 


Er wies auch die Hilfe des Alten ab, ee tm, 5 


er die Schweſter in das Dorf zum Arzt und 
kurz den Vorfall, ihn anflehend, das Mädchen zu retten. Der 


alte Arzt machte, nachdem er das Mädchen unterſucht und 
verbunden hatte, ein ſehr bedenkliches Geſicht und meinte, vor 
allem müßte die Verwundete zur Ruhe kommen. Wo Peter 


ſie unterbringen wollte? ö 
„Das weiß ich nicht, 
Verzweiflun 


dann trat er in das Nebenzimmer, wo er halblau 


jemandem ſprach. Endlich tam er, gefolgt von einer alten 


Frau, wieder zurück. N 2 a 
„Wenn's nicht anders geht, könnt Ihr bie 
laſſen, wir werden für ſie tun, was ſich tun läß 
Euch, den Pfarrer zu holen.“ 
„O Madonna, ſtirbt ſie, 
Der Arzt zuckte die ei 
„Das kann man nicht jagen, aber man muß auf alles 
gefaßt ſein.“ 
Peter g f 
ae bei der Schweſter bleiben zu dürfen und ließ es ſich 
ni 


hweſter hier 
t. Ich rate 


icht nehmen, ſie wieder ſelbſt zu dem Lager in dem einfachen 
Kämmerchen zu tragen, welches die Haus älterin des Doktors 


ihm anwies. 


erlangt zu n. - ; 
Nun trieb ihn der alte Arzt, we 


geſperrt würde. Widerwillig gehorchte er 
„Ich muß 
gegen die Schweſter waren.“ 4 f 
Zum Vater ſagte er: „Geht nachhauſe, um die Mutter 
zu tröſten; wozu wollt Ihr hier noch 
plagen, Ihr habt ja keine Kinder mehr. 
„Und du?“ fragte der Alte, ih 


„Ich kann nicht mehr hier und . 

bleiben ich muß 1 ee ge ber Ver⸗ 

dammte. Betet bei den Heiligen für mich, daß e 

finden möge, aber denkt, ich ſei geſtorben und flucht mir nicht, 

ich bin ſchon verflucht.“ e 8 8 
Damit eilte er hinweg. 38 8 5 2 
Das e ee Kind des Südens wurde in kalter, 

fremder Erde begraben, und der Mann, deſſen Kuß ihr das 

Leben gekoſtet hatte, ließ ein ſchlichtes Kreuz auf ihren Hügel 
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ſetzen. 


ich fie welle! 


Herr,“ antwortete Peter in Silffofer 5 
Der alk Herr ſah ihn einige Augenblicke forfigenb am, a 


1 Doktor?“ ſchrie Peter auf. b | 


fandte den Vater zum Pfarrer; er ſelbſt bat den 
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tun, was Sie wollen, Herr, weil Sie ſo gut 


arbeiten und Euch 
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Vom Zaren Nikolaus, 

Zu Anfang der Regierung des Zaren Nikolaus von Ruß⸗ 
wurden mehrere Verſchwörer, darunter der Dichter 
elieff, zum Strange verurteilt. Relieff ward als der Erſte 
um Strange geführt. Als man ihm die Schleife um den 

95 gelegt und der Henker ſich ihm auf die Schulter ſetzte, 

der Strick und Relieff ſtürzte blutend auf das Schaffot 
b. „Elendes Volk!“ ſagte er, ſich erhebend. „Es ver⸗ 
nichts! Nicht einmal das Hängen.“ Man unterbrach 

e Exekution und ſandte zum Winterpalaſt, um des Kaiſers 

Willen zu hören. „Was hat der Verurteilte geſagt?“ fragte 

Nikolaus. „Sire, er ſagte: Die Ruſſen verſtänden nichts, 

En einmal das Hängen.“ „Man beweiſe ihm das Gegen⸗ 

teil!“ antwortete der Kaiſer. Eines Morgens im Frühjahr, 

wo das Aufbrechen des Eiſes die Paſſage der Nawa ſehr 
gefährlich macht, bemerkte der Kaiſer, am Fenſter ſtehend, 
eine Menſchenmaſſe, die mit Schrecken einem Bauern zuſah, 
wie dieſer in großen Sprüngen von einem Eisblock auf den 
anderen das jenſeitige Ufer zu erreichen ſuchte. Der Kaiſer 
ſandte einen Adjutanten, um zu hören, was es gebe. „Sire,“ 
rapportierte dieſer, „ein Bauer hat um 25 Rubel gewettet, 
er wolle über die Eisblöcke das andere Ufer erreichen.“ 
Man gebe ihm 20 Stockprügel,“ Tagte Nikolaus, „ein Menſch, 
ber für eine fo elende Summe fein Leben einſetzt, iſt für Geld 
zu allem 22 
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Verletzte Eitelkeit. 
Talleyrand war 1794 in England, ward jedoch gezwungen, 
dasſelbe zu verlaſſen und beabſichtigte, auf einem däniſchen 
Schiffe nach Amerika zu gehen. Dem Schiffe begegnete auf 
hoher See ein engliſcher Kaper und gab Zeichen, beizulegen, 
um dasſelbe zu durchſuchen. Talleyrand geriet in große 
oft, als oſe von dem Kaper gefangen genommen zu 
werden, und entſchloß ſich endlich, auf den Rat des Kapitäns 
in das j ige Habit des Kochs da kriechen. Die an Bord 
ekommenen Briten fragten den Kapitän, ob Franzoſen im 
ſeien. „Der bucklige Kerl von Koch,“ ſagte der Däne, 
„iſt ein Franzoſe!“ Die Engländer hielten den großen 
Staatsmann en dieſer Geſtalt zu unwichtig, ihn weiter zu 
beachten; doch noch im ſpäten Alter konnte die verletzte Eitel⸗ 
keit eyrand zornig werden laſſen, wenn man ihn an jenes 
Ereignis erinnerte. 
N —— — unn .. 
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Die Volketrachten der alten Hegypter. 
Was uns aus den Zeiten der Pharaonen überkommen 
iſt an Gewändern und ſonſtigen Bekleidungsſtücken damaliger 
eit läßt erkennen, daß die Kunſt des Spinnens, Webens, 
bens und Stickens damals in hoher Blüte ſtand. 
Die Toilette einer vornehmen Dame jener Zeit beſtand aus 
einem vom Hals bis an die Knöchel reichenden Hemde aus 
ſeinem Leinen oder Batiſt, das von einem weiten Gewande 
aus leichtem daa en Stoff bedeckt wurde. Die Taille 
e 
gef 


umfaßte ein breiter Gürtel, das Haupt war mit Blumen 
und anderem Zierrat geſchmückt. An den Ohren waren 
oldene Gehänge befeſtigt, die mit Kö 

Eulen Tieren, Lotos⸗ und anderen Blumen, aus bunten 
Steinen geſchnitten, verſehen waren. Um den Hals und die 
Arme wurden Ketten und Reifen aus ſchwerem Golde 
etragen, und an den Arent ſteckten Ringe von verſchiedener 
Germ mit ſymboliſchen Darſtellungen von Blumen, Tieren 
uſw. Die Frauen einer geringeren Klaſſe trugen gewöhnlich 
weiße, farbige oder geſtreifte Gewänder aus Leinen oder 
Baumwolle mit weiten Aermeln und leichtes Schuhwerk. Die 
Frauen des Volkes trugen lange 1 7 55 ohne Aermel, und 
die dienenden Frauen hatten geſtreifte Kleider nebſt einer 
Schürze aus demſelben Gewebe. Das Haar fiel in Flechten 
über ihre Schultern, jeglicher Schmuck war en unterfagt. 
Die ägyptijchen er die am Hofe der Pharaonen 
eine bedeutende Rolle 1 „hatten ein flatterndes Gewand 
aus durchſichtigem Stoff, das durch keinen Gürtel zuſammen⸗ 
alten wurde. Die Kleidung der Männer der mittleren 
Kesten beſtand aus einem kurzen mit re verzierten 
Wams, das zuweilen mit kurzen Aermeln verjehen war. Ein 


fen von Göttinnen, 


Gürtel aus demſelben Stoff raffte es in der Taille zuſammen; 
eine Schärpe, die von der linken Schulter auf die rechte 
Hüfte reichte, und ein Mantel aus weißer Wolle vervoll⸗ 
ſtändigte die Tracht. Die Männer der niederen Volksklaſſen 
trugen ein einfaches Leinenhemd, über das ein Wollmantel 
geworfen wurde. Die Aermſten begnügten ſich mit einer 
Art Schurz. Fußbekleidungen trugen faſt nur die Männer 
der höheren Klaſſen. 
Das Feuerland. 

Die große Inſel, die das Südende Südamerikas bildet, 
beſitzt eine Oberfläche von nicht weniger als 48000 Quadrat⸗ 
kilometern. Mit ſeiner zerriſſenen und vielfach in Klippen 
aufgelöſten Küſte hat das Feuerland der Schiffahrt immer 
viel Schwierigkeiten bereitet. Sonſt hat das Land mancherlei 
Vorzüge, und es würde ſicher mit Kurorten beſetzt und von 
Tauſenden von Touriſten alljährlich beſucht ſein, wenn es 
nicht ſo weit von den Kulturländern entfernt läge. Der 
Sommer ift dort ziemlich kühl, der Winter iſt meiſt milde, 
und ſtarke Temperaturſchwankungen gehören zu den Selten⸗ 
heiten. Das Innere des Feuerlandes iſt bergig, und die 
Beſchaffenheit der Oberfläche wechſelt zwiſchen ſchönen Prärieen 
und prachtvollen Wäldern, die zuſammen mit der Fülle von 


Flüſſen und Seen ein Landſchaftsbild von höchſtem Reiz 
bedingen. 


Selig, wenn die Träne rinnt, 

Dicht wie Regentropfen fallen. 

Ungeweinte Tränen ſind 

Wohl die ſchmerzlichſten von allen. 
* 


Auf Wunder warte nicht! — Sieh deine Zeit fliegt hin 
Und läßt dir keine Spur 

Dahier von ihrem Gleis! 

Auf Wunder warte nicht! du Haft des nicht Gewinn; 
Die Götter helfen nur 

Durch Tugend und durch Fleiß. 


aſt du das Deine recht getan, 
as gehn dich der Leute Reden an. 
Wer für alles gleich Dank begehrt, 
Der iſt ſelten des Dankes wert. 
Laß ſie nur ſpotten, laß ſie nur ſchelten, 
Was von Gold iſt, das wird ſchon gelten. 


AIR Reätſel-Scke. SU 
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Zuſammenſetz⸗Rätſel: Die Worte des Zuſammenſetzrätſels er⸗ 
geben, richtig zuſammengeſtellt, eine Sentenz von Leſſing. 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


